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Aseraie

Eine politische Kinderkrankheit.
Die „englische Krankheit" ist bekannt im Reiche der 

Pathologie, sie ist eine Kinderkrankheit. Als Pendant 
tritt hierzu in neuerer Zeit die „französische Krank­
heit", die wir mit dem Namen „morbus gallicus“ in 
die Pathologie einreihen möchten. Auch diese Krank­
heit ist e?.rte Kinderkrankheit, aber für erwachsene Kinder 
eine politische Kinderkrankheit. Als Schiller das Er­
wecken des Löwen für gefährlich, des Tigers Zahn für 
gefährlicher, für den schrecklichsten der Schrecken den 
Menschen in seinem Wahn erklärte, da mußte er sich 
eine weitere Steigerung entgehen lassen: „Den Fran­
zosen in seinem Verfolgungswahn."

Dieser Verfolgungswahn ist neuerdings, so lächer­
lich er an sich ist, ein politischer Factor geworden. 
Der echte Franzose wähnt sich von einem Spionagenetz 
umgeben, er sieht Jbsen'sche Gespenster am Hellen 
Tage, er haßt das Fernrohr, weil man mit Hilfe des­
selben Festungsmauern erblicken kann, er erschrickt vor 
jedem Notizbuch, weites zur Aufzeichnung verrätherischer 
Notizen dienen kann, und sieht er erbleichend Jemanden 
in eine Landkarte blicken, so hält er das alsbald für 
ein „abgekartetes" Spiel, und ist der Leichtsinnige gar 
ein Deutscher, so gictu's eine Deutschensresseret „ä la 
carte“.

Dieser Versolgungs- und Sptonagewahn ist historisch 
leicht zu erklären. Er entspringt der gekränkten Eitel­
keit des frarzösischen Normalpatrioten, der die Nieder­
lage von 1870 noch heute nicht verwunden hat und 
schwerlich so bald verwinden wird. Wer an hoch­
gradiger Selbstüberhebung chronisch leidet, pflegt die 
Ursachen seines Mißgeschicks nie in sich selbst, sondern 
stets außerhalb seiner werthen Hochwohlgeborenheit zu 
suchen. So schrieen die Franzosen 1870 über Verrath, 
und so schreien sie noch heute, weil sie im europäischen 
Völkerconcert schon längst nicht mehr die erste Geige 
spielen, über Verrath, über Spionage, über die „ver­
dammten Deutschen", die natürlich sammt und sonders 
heimtückische Verräther sind . . .

Dieser chronische Verfolgungswahn war in den 
letzten Tagen zu einem akuten Ausbruch gediehen, der 
Bedenken erregen mußte. Pariser Blätter, der „Matin" 
und der „Figaro", die in Frankreich ernst genommen 
werden, erfrechten sich, die fremden Militärattaches 
amtlich geduldete Spione zu nennen. Besonders 
richtete sich diese Flegelet selbstverständlich gegen die 
deutsche und dann auch noch gegen die schwedisch-nor­
wegische Botschaft.

Da das Spionenfieber zu solcher bedenklichen Hitze 
gediehen war, erwies sich ein kalter Wasserstrahl als 
nothwendig; und derselbe ist in der That bereits er­
folgt. Wie von uns schon mitgetheilt worden ist, hat 
die deutsche Botschaft aus Anlaß jener Schmähartikel 
sehr ernste Vorstellungen bei der französischen Regie­
rung erhoben. Diese Vorstellungen haben ihre Wir­
kung nicht verfehlt. Der sranzösische Minister des 
Auswärtigen Hanotaux hat alsbald dem deutschen 
Grafen Münster sein Bedauern über jene Artikel aus­
gesprochen. Auch ist bereits eine weitere Wirkung des 
Vorgehens der deutschen Botschaft zu verzeichnen. In 
Anknüpfung an jene Spionenhetze war von den er­
wähnten Blättern gefordert worden, die französische 
Regierung solle die Initiative in Betreff der Abschaffung 
der Militär-Attachös ergreifen. Die Regierung hat 
darauf nunmehr halbamtlich erklären lassen, sie denke 
nicht daran, in der Einrichtung der Militär-Attachös 
eine Aenderung eintreten zu lassen. Unterdessen hat 
auch bereits die schwedische Gesandtschaft gegen jene 
Verdächtigungen Protest erhoben, und in der That be­
eilt sich die französische Regierung, bereits zu erklären, 
die Verdächtigung des schwedischen Osfiziers sei grund­
los.

Diplomatisch ist bet Fast hiermit abgeschlossen, ge­
nügend erklärt und beigelegt aber noch nicht. Der 
^Ligaro" hat als den Gewährsmann seiner Elaborate 
ausdrücklich den Kriegsminister Mercier bezeichnet.

w'rd gut sein, wenn dieser Herr, der sich schon 
viter durch eine unglückliche Hand ausgezeichnet hat, 
ie ne Person offiziell von jenem Verdachte reinigt. 
runaNeln nicht daran, daß die französische Regie- 
laffen. Tactgefuhl besitzt, dies in Bälde zu veram 

totrb — bTr* ®Sr!0en voraus, daß es geschehen 
Heilung -"'g-g-n"Ä?w d^olMngswahnsinn seiner 
denn es band--, fid?

Methode, eine ganz 6etommte M-ch°d" ,te " Ä 
Rußland >ft ein „neuer Mona- on die Spitz- Bettete 
den man noch nicht als ganz franzosensicher ansieht.' 
Diesem muß klar gemacht werden, daß Frankreich das 
unschuldige, verfolgte Lamm ist, das der deutsche Wolf 
blutgierig verfolgt. Daher der ganze Lärm. Ob den 
Franzosen dieser Schachzug, bei dem sie sich nicht 
scheuen, sich selbst der ohnmächtigen Schwäche zu zeihen, 
etwas nützen wird? Wir bestreiten dies entschieden, 
denn bei der Speculation aus die Einsältigkeit eines 
Andern ist ein Factor unter allen Umständen unbe­
dingt nothwendig: die Einsältigkeit eben jenes Andern!

Politische Tagesschau.
Elbing, 3. Dezember.

Die bevorstehende Reichstagssessiou wird 
bis Weihnachten wenige Ergebnisse liefern. Schon 
in der ersten Woche des Zusammenseins wird der 

Arbeitsplan verschiedenen Schwierigkeiten begegnen. 
Am 6. Dezember soll die Präsidentenwahl vollzogen 
werden. Unterdessen werden der Etat, die Umsturz­
vorlage, die Gewerbeordnungs-Novelle und mehrere 
kleineren Vorlagen dem Reichstag zugegangen sein. 
Auf den Eingang der Tabakfsbrikatsteuer - Vorlage 
wird vor Weihnachten im Reichstage nicht gerechnet. 
Am 7, September können die größeren Vorlagen nicht 
auf die Tagesordnung gesetzt werden, schon weil sie 
eingehenderes Studium erfordern. Es muß also ent­
weder eine kleinere Vorlage zur Berathung gestellt 
werden oder die Sitzung aussallen. In letzterem Falle 
können schon die Fractionen zum Etat und zur 
Ministervorlage Stellung nehmen. Am 8. Dezember 
unterbleibt wegen des katholischen Feiertages die 
Plenarsitzung, damit ist die erste Woche abgeschlossen. 
Am Montag, den 10. Dezember, wird entweder die 
erste Berathung des Etats oder die der Umsturzvor­
lage beginnen. Früher hatte man in Regierungs- 
kretsen auf die Bevorzugung der Umsturzvorlage Ge­
wicht gelegt. In jüngster Zeit soll man davon zurück­
gekommen fein und auch damit sich einverstanden er­
klärt haben, daß der Etat möglichst bald ins Plenum 
gebracht wird. Sollte in diesem Sinne vorgegangen 
werden, so würde die Generaldebatte des Etats min­
destens die erste Hälfte der Woche füllen. Für die 
Berathung anderer Vorlagen würde höchstens die Zeit 
bis zum 17. oder 18. Dezember sich erübrigen. Um 
diese Zeit würden die Weihnachtsferien eintreten müssen.

Der Wortlaut der Thronrede zur Eröffnung 
des Reichstages ist sicherem Vernehmen nach festgestellt. 
In derselben wird die Nothwendigkeit betont, gegen 
die Umsturzbewegungen die Schärfe des Gesetzes an- 
zuwenden, und die Zuversicht ausgesprochen, daß der 
Reichstag die Hand bieten werde, die Regierungen in 
diesem Kampfe zu unterstützen. Ferner wird Bezug 
genommen auf den erneuten Versuch, den Finanzen 
des Reichs eine festere Regelung zu verleihen, und auf 
die geplanten Reformen in der Rechtspflege und dem 
socialen Versicherungswesen hingewiesen.

Bebel gegen Vollmar. In einem vierten 
Artikel im „Vorwärts" beendet Bebel, wie schon telegr. 
gemeldet, „vorläufig" seine Entgegnungen gegen 
Vollmar. Er knüpft diesmal an die Münchener Ver­
sammlung an, in der bekanntlich Vollmar ein Ver­
trauensvotum erhielt. Bebel nennt dieses Vertrauens­
votum bestellt und erklärt, e r bedürfe nicht, um seinen 
Muth zu stärken, eines Vertrauensvotums, das er 
sich auch halte bestellen können. — Er habe es seiner 
unwürdig gehalten, die Hilfe Dritter, sowie Vollmar 
anzurufen. Die Hinweise Vollmars und Grillenbergers 
auf das Schablonisiren, Reglementiren und Uniformiren 
als Ausfluß des preußischen Korporalsgeistes nennt 
Bebel Verlegenheitsredeu. Es habe sich hier keineswegs 
um eine solche Reglementirungssucht gehandelt, sondern 
um die Pflicht des Parteitages, über das künftige 
Verhalten der Genossen in den Landtagen eine Ent­
scheidung zu treffen. Der Hinweis Grillenbergers, 
daß es ein Verstoß wider das Gesetz sei, wenn 
Parteitage und Volksversammlungen ihren Vertretern 
bestimmte Weisungen geben, sei durch und durch 
reaktionär. Eher müßte die sozialdemokrattsche Partei 
auf Abgeordnete verzichten, als daß sie sich des Rechts 
begebe, ihre Vertreter zu kontrolliren und nöthigenfalls 
zu dirigiren. Da über die Frage eine definitive Be­
schlußfassung nicht zu Stande kam, sei sie offen und 
könne weiter diskuttrt und jeden Augenblick wieder 
zur Entscheidung des Parteivorstandes gestellt werden. 
Daß die Parteileitung nichts weniger als reglementire, 
ergebe sich daraus, daß. als vor zwei Jahren ihr von 
den Münchener Genossen die gänzliche Uebernahme 
der „Münchener Post" angeboten sei, sie darauf ver­
zichtete und ohne weiteres das zur Unterstützung 
nöthige Geld geschickt, den Münchener Genossen aber 
die Verwaltung des Blattes ganz überlassen habe.

Die Fortschritte der Japaner machen den 
Engländern schwere Sorgen, und es vergeht kein Tag, 
wo ihre Presse den Mikado nicht beschwört, nun 
endlich seinem Heere strengen Befehl zu geben, mit 
den ewigen Siegen aufzuhören. Man mischt sich zu 
gerne in den Krieg ein, man erfindet zu dem Ende 
sehr unglaubhafte Geschichten von Metzeleien unter 
den Christen und Europäern, die sicher bevorstehen, 
wenn dem „Zerfall des chinesischen Reiches" nicht 
bald Einhalt gethan wird; man proklamirt Li-Hung- 
Tschang bereits zum Gegenkaiser und erzählt Schreckens­
dinge von Greuelthaten, die die Japaner verübt haben 
sollen. Ueber Greuelthaten in Port Arthur berichteten 
auch wir unsern Lesern; die Japaner fanden hier die 
verstümmelten Leichname gefangener Landsleute und 
rächten sie, indem sie eine Zeit lang keinen Pardon 
tstdhr* Es war durchaus nothwendig, den feigen und 
hprÄ" Kneten ein solches Exempel zu statuiren; 
eurnnnikhL übrigens bisher auch in jedem 
Javanern bnFjf06 '’ir' Sonst muß man gerade den 
khr ! °usstellen, daß sie auf Korea
sehr menschlich verfahren sind; alle B.r-ck ierstatter 
loben die gute Behandlung, welche si ihren Ge­
fangenen angedeihen lassen. Für Eurapa H at also 
trotz aller englischen Hetzereien, absolut kein Grund 
vor, sich in die asiatischen Händel einzumischen.

Ueber eine bevorstehende Milderung der 
russischen Ausnahmegesetze werden der „Köln. 
Ztg." aus Petersburg folgende Angaben gemacht: Die 
Aushebung des Zustandes des verstärkten Schutzes, 
wie man hier den kleinen Belagerungszustand nennt, 

dürfte zwar noch nicht unmittelbar bevorstehen, scheint 
aber in den maßgebenden Kreisen erwogen zu werden. 
Der verstärkte Schutz ist durch die Verordnung vorn 
14. August 1881 angeordnet und wurde durch den 
Ukas vorn 4. September über zehn Gouvernements, 
verschiedene Kreise und Städte verhängt. Im Wesent­
lichen besteht er darin, daß die General-Gouverneure, 
Gouverneure und Stadthauptleute das Recht haben, 
Verordnungen zum Schutze der staatlichen Ordnung 
zu erlassen und Zuwiderhandlungen auf dem Ver­
waltungswege abzuurtheilen, öffentliche und Privat- 
versammlungen zu verbieten, Fabriken und Handels­
häuser zu schließen, einzelnen Personen den Aufenthalt 
zu versagen, politische wie gemeine Verbrechen den 
Kriegsgerichten zuzuweisen, den Ausschluß der O-.ffent- 
lichkeit zu verfügen. Ferner sind die Vorsteher der 
Ortspolizei- und Gendarmerieverwaltungen nebst ihren 
Gehilfen befugt, Verfügungen über einstweilige Fest­
nahme politisch verdächtiger Personen auf die Dauer 
von zwei Wochen zu erlassen, Haussuchungen und Be­
schlagnahmen jederzeit vorzunehmen. Noch weiter 
gehen die Befugnisse der Vollzugsbehörden in denjenigen 
Reichstheilen, die sich im Zustande des außerordent­
lichen Schutzes befinden. Sie entsprechen in der 
Hauptsache den Befugnissen, die in den westlichen 
Sta cken die Verkündigung des Kriegsrechts den Be- 
fehishabern der Militärmacht überträgt. Was die 
Vershickung von Personen auf dem Verwaltungswege 
betrifft, so überträgt die Verordnung vorn 14. August 
1881 di Entscheidung über Gesuche der Behörden um 
administrative Verweisung von Privatpersonen nach 
einem Orte des asiatischen oder europäischen Rußlands 
einem bei dem Ministerium des Innern bestehenden 
viergltcdrigen Ausschuß; der Beschluß, der auf Ver­
weisung lautet, wird dem Minister zur Bestätigung 
unterbreitet. Mit der Verweisung ist regelmäßig die 
polizeiliche Aufsicht über politisch Unzuverlässige ver­
bunden, die durch Verordnung vorn 12. März 1882 
geregelt ist und die Verbannten der Willkür der viel­
fach gänzlich ungebildeten und asiatisch rohen Polizei­
beamten preisgiebt. Es genügt, zu erwähnen, daß ein 
Arzt, der ohne Erlaubniß des Ministers dem Sterben­
den an dem Orte, wohin ihn die Regierung verwiesen 
hat, Hilfe leistet, von dem Vorsteher der Ortspolizei 
mit dreitägiger Arreststrase belegt wird. Da und dort 
mögen durch menschlich gesinnte Beamte diese Be­
stimmungen gemildert werden, aber in der Hauptsache 
gelangen sie in ihrer furchtbaren Härte zur Anwendung.

Im Sumpfe von Paris brodelt es weiter, den 
armen Panamtsten steht eine neue Hetze bevor. Das 
„Journal des Dsbats" meldet gerüchtweise, daß 
Verhaftungen in der Erpreffungs-Angelegenheit vor­
genommen werden würden. Die „Libre Parole" 
spricht von verschiedenen Zeitungsdirektoren und von 
einem hohen Beamten des Ministeriums des Innern, 
welche in der Angelegenheit stark kompromittirt sein 
sollen.

Armee - Reform in Italien. Das amtliche 
Blatt veröffentlicht Dekrete, wonach abgeändert werden: 
tck Die Organisation der Armee, 2) Eintheilung der 
S>eztrke, 3) die Bezahlung und Zuschüsse der 

und Soldaten. Des Weiteren werden zwei 
Dekrete betreffend die Organisation der Zentral-Kriegs- 
verwaltung veröffentlicht. Unter den beschlossenen 
Reformen sind als die hauptsächlichsten hervorzuheben: 
1) Die Aufhebung mehrerer Generalsposten. 2) Die 
Umwandlung von sechs Feld-Batterien in Gebirgs- 
Batterien. 3) Die Auflösung von fünf Festungs- 
Artillerte - Regimentern. 4) Die Verstärkung der 
Festungsartillerie um acht Compagnien, 5) Die Ver­
minderung der fünfzehn artilleristischen Etablissements 
auf zehn. 6) Die Bildung eines fünften Genie­
regiments (Mineure). 7) Die Aufhebung der Kadetten­
anstalten. Die angeordneten Reformen sichern eine 
Ersparniß von insgesamt 7,500,000 Franken. — Crispi 
beginnt scheinbar mit Macht zu sparen, um wenig­
stens etwas Ordnung in die italienischen Finanzen zu 
bringen. Infolge der Reformen, welche durch die 
jetzt veröffentlichten Dekrete in der Armee-Organi- 
sation angeordnet werden, wird die Anzahl der Offi­
ziere aller Grade um mehr als 900 und die der 
Civilbeamten, welche dem Krtegsministertum unter- 
stehen, um mehr als 400 reduzirt. — Ob die Kleinig­
keiten helfen können bei der unglaublichen Lotterwirth­
schaft im Allgemeinen, scheint freilich mehr als 
fraglich.

Der Tabaksteuergesetz-Entwurf. Wie die 
„Post" erfährt, ist der Entwurf des Tabaksteuer­
gesetzes nunmehr festgesetzt und wird dem Bundes­
rathe in diesen Tagen zugehen. Es verlautet, für 
Cigarren und Cigaretten sei eine Steuer von 25, sür 
Kau- und Schnupftabak von 40, für Rauchtabak von 
50 Prozent in Aussicht genommen worden. Die 
Steuer soll erhoben werden, sowie die in bestimmten 
Räumen hergestellten Waaren diese verlassen. Zur 
Zahlung der Steuer soll jeder Fabrikant verpflichtet 
sein.

Ueber die Spionageverdächtigungen der 
Pariser Blätter gegen die deutsche Botschaft in Paris 
aus Anlaß deren bekanntlich der Botschafter von 
Münster dem französischen Minister des Auswärtigen 
Hanotoux ernstliche Vorstellungen gemacht hat, wird 
von französischer Seite offiziös betont, daß die guten 
Beziehungen zwischen Deutschland und Frankreich 
durch dieses Gespräch in keiner Weise beeinträchtigt 
seien. Es wird ferner noch bemerkt, daß die Re­

gierung für Zeitungsartikel nicht verantwortlich ge­
macht werden könne, und daß Minister Hanotaux 
Graf Münsters Beschwerde nicht abgewartet habe, 
um durch die oifiziöse „Ag. Havas" die Anklagen gegen 
die Militärattachees für Erfindungen zu erklären. 
Wie der „Hamb." Korr." meldet, hatte Graf Münster 
dem Minister Hanotoux mit Abbruch diplomatischer 
Beziehungen gedroht, wenn die französische Regierung 
der Anschwärzung deutscher Militärattachees wegen 
Spionage nicht schleunigst ein Ziel setze.

Deutsches Reich.
* Berlin, 2. Dez. In dem neuen Tabak- 

stcuerentwurf beträgt, wie die „Post" ferner hört, 
1 er Zoll für ausländischen Tabak auf 100 kg. 40 Mk., 
ist demnach derselbe geblieben wie in dem Entwurf 
vom November vorigen Jahres; nur die Steuer ist 
gegen früher ermäßigt worden.

— Heute Abend reist der Kaiser über Kiel nach 
Leoensan zur Einweihung einer Theilstrecke des Nord­
ostseekanals, und kehrt gleich darauf nach Kiel zurück, 
wo morgen Mittag die Vereidigung der Marinerekruten 
stattfindet.

— Der Prinz von Wales wird mit seinem 
Sohn, dem Herzog von Iork, Dienstag früh hier aus 
Petersburg eintreffen und bei der Kaiserin Friedrich 
absteigen.

. — Der Abg. Bebel hielt heute in einer sehr stark 
besuchten sozialdemokratischen Versammlung eine Rede 
gegen die Tabakfabrikatsteuer, die er mit den dekanntrn 
oppositionellen Argumenten bekämpfte. Er meinte, die 
30 Millionen, die diese Steuer bringen soll, könnte 
man auch dadurch erlangen, daß man von allen Ein­
kommen über 8400 Mk. 5 pCt. Steuer erhebe; dafür 
würden natürlich jene, die für die Militärvorlage 
stimmten, nicht zu haben sein, Schließlich wurde eine 
Resolution angenommen, in der energisch gegen jede 
indirekte Steuer, speziell aber gegen die Tabokfabrikat- 
steuer, protestirt wird.

— Der Verfasser der Broschüren: „Der Wucher 
und seine Geldleute" und „Der Wucher und seine 
Hintermänner",Landwirth Friedrich Krause, wurde 
b^ute unter dem Verdachte der Erpressung resp, des 
Erpressungsversuchs verhaftet.

— Heute früh wurde im Palais der Kaiserin 
Friedrich ein Brand entdeckt, welcher Dielung unk 
Balkenlage unter einem Kamin ergriffen hatte. Das 
Feuer konnte bald gelöscht werden, ohne besonderen 
Schaden angerichtet zu haben.

* Weimar, 2. Dez. Der Großherzog und die 
Großherzogin heben in einem Erlasse hervor, wie sehr 
ihnen in ihrem tiefen Schmerze die innige Theilnahme 
des Landes wohlgethon habe. Die rührenden ihnen 
von allen Seiten zu Theil gewordenen Kundgebungen 
des Mitgefühls bewiesen, wie sehr das Land den 
gemeinsamen Verlust beklage und wie aufrichtig es die 
Liebe des Entschlafenen sür seine Heims th erwiderte. 
Sein Andenken möge sich lange erhalten und durch 
das hohe Beispiel, das der Entschlafene durch Pflicht­
treue und Opfersreudigkeit stets gegeben habe, zum 
Segen gereichen. — Auch die Erbgroßherzogin-Wittwe 
dankt in einem Erlaß für die zahlreichen Beweise der 
innigsten Theilnahme.

* Köln, 2. Dez. Die „Köln. Ztg." weist heute 
an leitender Stelle die Forderungen der Sozialisten, 
Fortschrittler und Ultramontanen, das Militärbudget 
zu ermäßigen, energisch zurück, indem sie sagt, Deutsch­
land müsse auf eine ungeschwächte Erhaltung seines 
Militärstandes bedacht fein. Als lehrreiches und zu­
gleich warnendes Beispiel bei solchen Ersparnissen am 
Heeresbudget führt die „Köln. Ztg." England an, 
dessen Heer vom Standpunkte der europäischen Ver­
hältnisse aus betrachtet nicht ernst genommen werden 
könne. Deutschland habe auf Jahrzehnte hinaus alle 
Ursache, das Schwert scharf und den Schild kräftig 
zu erhalten.

Oesterreich-Ungarn.
Budavest, 2. Dez. Nach Meldung einzelner 

Provinzbläter soll sich König Alexander von Serbien 
demnächst mit der Herzogin Anna Maria Theresia, 
Schwester des Erbherzog Leopold Ferdinand Salvator, 
verloben. Die Hochzeit würde im Oktober nächsten 
Jahres stattfinden.

Frankreich.
Paris, 2. Dez. Dem Gouverneur Saussier ist 

das Material gegen den Capitän Dreyfus zugegangen. 
Das Kriegsgericht wird wahrscheinlich am 10. d. M. 
in der Sache die erste Sitzung haben. — Der 
Generaladvokat im Wahlfälschungsprozeß von Toulouse 
verlangte die Vertagung des Prozesses, damit gegen 
die wirklich Schuldigen die Untersuchung eingeleitet 
werden könne. Der Präfect des Jndre-Departements, 
welcher bet den Wahlen in Toulouse als General- 
secretär fungirte, wurde gestern seines Amtes entsetzt.

England.
London, 2. Dez. In den verschiedenen Bureaux 

der Ministerien wurden heute mehrere verdächtige 
Packeie aufgefunden und der Polizei übergeben. Die 
Oeffnung hat noch nicht stattgefundeu.

Rußland.
Warschau, 2. Dez. Der vor zwei Wochen vom 

Generalgouverneur Gurko suspendirte Kanzleichef 
Bozowski wurde auf direkten Befehl aus Petersburg 
in sein Amt wieder eingesetzt. Hierdurch wurden



Gurko und sein Sohn veranlaßt, ihr Demissionsgesuch 
zu erneuern. (Siehe Telegr. D. Red.) — Gerüchtweise 
verlautet, daß der Generalgouverneur von Wilna auf 
der Rückreise von Petersburg einen Selbstmordversuch 
gemacht habe. Derselbe befindet sich krank aus seinem 
Landgut in Volhynien.

Aus aller Welt.
Ein Wunderdoktor. Der Zudrang zu dem als 

Wnnderdoktor verschrienen Schäfer Ast in Radbruch 
bet Harburg dauert fort. In Folge des furchtbaren 
Gedränges - es treffen täglich bis 1000 Personen 
in Radbruch ein — kommen in der Wohnung des 
Schäfers Ast täglich Ohnmachtsfälle vor und am 
Donnerstag sogar ein Todesfall. Ein Mitglied der 
Hamburger Feuerwehr, ein großer, starker Mann, der 
sich schon zwei Tage in Radbruch aufgehalten hatte, 
ohne zu dem .Wunderdoktor" gelangen zu sönnen, 
fiel Donnerstag Morgen bei der Thür im dichtesten 
Gedränge plötzlich todt um; wahrscheinlich liegt ein 
Herzschlag vor. Donnerstag Morgen sollen von Ham­
burg aus nicht weniger als 352 Personen den 
Schiffer ausgesucht haben. Radbruch ist ein Ort mir 
55 Häusern. Nach dem „Lüneb. Anz." sind die 
Wohnräume der seit Kurzem zu Kaffteschänken ein­
gerichteten Bauernhäuser, sowie die Gastwirthschaften 
nicht nur bei Tag, sondern auch bet Nacht übcrfüllt. 
Jede Nacht dürften rund 250 Personen in Radbruch 
Zu beherbergen sein. Zwanzig, dreißig und noch mehr 
Personen drängen sich, je nach der Größe des Raumes, 
zusammen. Hier sind es nur Frauen und Mädchen, 
dort in einem anderen Lokale sind beide Geschlechter 
unter einer Zimmerdecke vereinigt. Wohlhabendere 
haben das Sopha mit Beschlag belegt und zahlen 
hierfür je nach Gebot und Nachfrage 2—3 Mk. 
pro Sitzplatz für die Nacht, alle anderen sitzen und 
kauern auf Bänken und Stühlen, welche meist schon 
Tags zuvor gemiethet werden müssen. In einem 
Lokale zählte man gegen 6 Uhr Abends nahezu 30 
Frauen und Mädchen. Viele von ihnen sehen schon 
der zweiten Nächtigung in der dumpfen niedrigen 
Stube entgegen, und der Gedanke an die in der vor­
hergehenden Nacht ausgestandenen Strapazen mag die 
Aermsten so apathisch machen gegen alles, was um sie 
herum vorgeht. Sitzend, in fürchterliche Enge an- 
einandergepreßt, verbringen die zum Theil weit her­
kommenden Leutchen eine Nacht, ja in boffnungsvoll-'r 
Ergebung eine zweite, sogar eine dritte. Die einen 
apathisch vor sich hinstarrend, die andern sich die Zeit 
mit Erzählen vertreibend oder den müden Kopf auf 
die Brust gesenkt — ein Bild, wie es ähnlich nur in 
Auswandererbudrken zu sehen. Dienstag findet vor 
dem Schöffengericht Winsen die Verhandlung aeaen 
den Wunderdoktor statt. 0 0 0

Brüssel, 2. Dez. In der in der Nähe der Burg 
Leopold delegenen Sprengstofffabrik bat gestern Abend 
eine große Explosion stattgefunden. Die ganze Fabrik 
ist buchstäblrch zertrümmert. 3 Arbeiter sind todt 
und 20 schwer verwundet. Es wird befürchtet, daß 
sich ^ua»er den Trümmern noch mehr Opfer befinden.

1. Dez. Ein betrunkener Lokomotiv- - 
uhrer bestieg heute früh eine geheizte Locomotive und 

fuhr einem eine halbe Stunde früher abgelaffenen 
Personenzug nach. Bei Vasarheiy erfolgte der Zu­
sammenstoß der Maschine mit dem Zuge; die Maschine 
und mehrere Waggons wurden zertrümmert. Ein 
Passagier zweiter Klaffe, der Locomotivführer des 
PersonenzugeS wurden schwer, mehrere andere Passagiere 
leicht verletzt. Der Verkehr auf der Linie ist unter­
brochen.

Aus Westpreuße« und den 

Nachbarproviuzen.
Danzig, 1. Dez. Ein raffinirter Schwindel ist 

gestern in der Langgaffe vollführt worden. Eine noch 
jugendliche weibliche Person drängte sich dort in 
geschickter Weise einer kleinen Schülerin der Victoria­
schule als Begleiterin auf, plauderte mit dem Kinde 
und erkundigte sich hierbei nach der Klasse, in welcher 
es sitzt, und nach seinen nächsten Schulkameradinnen; 
als das Kind den Namen der einen nannte, rief sie 
freudig aus: »Ach, das ist ja meine Cousine, welche 
beuic das Schulgeld mitzunehmen vergessen hat!" Sie 
entlockte nun dem Kinde das Geständniß, daß dieses 
fein monatliches Schulgeld wohlverwahrt im Tornister 
trug. Dann bat sie es, doch auch für die Genossin 
das vergessene Schulgeld im Tornister mitzunehmen 
lockte es in einen Hausflur in der Langgasse und legte 
ihm dort angeblich das vergesiene Schulgeld in den 
Schulbücherbehälter hinein, worauf sie verschwand. 
Als das vertrauende Kind nun in der Schule die 
Herrlichkeit besah, war auch sein Schulgeld ebenso 
wenig da, wie das der Genossin. Da das Manöver 
vielleicht zu wiederholen versucht wird, sei der Fall 
zur Warnung mitgetheilt.

t Stuba, 3. Dez. Vielen Lehrern des Elbinger 
Kreises ist schon längst von der Behörde die Bestätig­
ung einer Gehaltserhöhung von 150 Mk. jährlich zu- 
gegangen und der Betrag ihnen auch ausgezahlt 
worden. Einige Lehrer warten noch vergeblich darauf. 
Je später die Anweisung zur Auszahlung erfolgt, 
desto t,.ehr böses Blut wird sie in der Gemeinde 
erregen.

V. Aus dem Kreise Marieuwerder, 2. Dez. 
An äußerst frecher Einbruchsdiebstahl ist auf dem 
Vorwerke Solainen, das dem Rittergutsbesitzer Herrn 
v. Hertel zu Osche gehört, verübt worden. Die Diebe 
drangen in der Nacht vom 18. zum 19. d. Mts. in 
den verschlossenen Viehstall des genannten Vorwerks 
ein und stahlen einen werthvoüen dreijährigen Ochsen 
aus dem Stalle. Die bis jetzt ongestellten Ermittelungen 
nach den Dteben sind erfolglos ausgefallen. — Schon 
seit längerer Zeit liegen viele Personen, namentlich 
aber Kinder, d-e noch die Schule besuchen müssen, an 
Scharlach in der Ortschaft Czerwinsk sowie Umgegend 
nieder. D'.e Schulen in den betreffenden Ortschaften 
sind bereits aus mehrere Wochen geschloffen worden

K Janowitz, 2. Dez. Der Arbeiter Ebertowski 
aus Lubna bet Cz. war um Allerheiligen spurlos ver­
schwunden, ohne daß über seinen Verbleib etwas ver­
lautete. Nunmehr ist das Dunkel gelichtet. Der Be­
sitzer R. fand denselben im Walde an einem Baum 
erhängt vor. Das Gesicht war von den Raubvögeln 
schon ganz zerfressen. Der Körper hat sich ziemlich 
erhalten. Was den Unglücklichen, der unverheirathet 
war, zu dieser unseligen That verleitet hat, ist nicht 
bekannt.

Memel, 2. Dez. Ein menschliches Monstrum 
l.bt, wie uns der Kreisarmen-Borsteher Herr Guts­
besitzer Hancke-Götzhösen mittheilt, in der im hiesigen 
Kreise in der nächsten Nähe unserer Stadt gelegenen 
Ortschaft Schweppeln. Es ist der 25 Jahre alte 
Kreisarme Janis Paschert. Der junge Mensch ist 
einen Meter groß, wiegt kaum 50 Pfund, kann nicht 
gehen, noch sprechen, kurz er muß wie ein kleines

Erklärung erst nach Ablauf der Berusungsfcist beim 
Schiedsgericht eingegangen sei. Das Reichs­
versicherungsamt hob indessen diese Entscheidung auf 
und wies die Sache in die schiedsgerichtliche Instanz 
zurück, weil es in Unfallversich rungssachen zur 
Wahrung der Rechlsmittelfrist genüge, wenn vor 
Ablauf der Frist irgend eine die Unzufriedenheit der 
Partei mit der Vorentscheidung kundgebende Erklärung 
an die zuständige Stelle gelangt.

* Herrenabend. Eine feucht-sröhliche Stimmung 
herrschte Sonnabend Abend in der Bürgerresfource. 
Der Ruderverein „Vorwärts" hatte hier einen Herren­
abend veranstaltet, zu welchem Einladungen an die 
städtischen Behörden, Vereine, Freunde und Gönner 
des Vereins in großer Anzahl ergangen waren. 
Thatsächlich war denn auch die Betheiligung eine recht 
stattliche; ca. 300 Personen mochten anwesend sein. 
Herr Kaufmann Lehmkuhl, der Vorsitzende des Ver­
eins (wie auch des preußischen Regatta » Verbandes), 
begrüßte die ersch eneuen Vertreter der Behörden und 
Vereine, wie auch die Gäste im Namen des Vereins. 
Herr Redakteur Stein hielt nach einem von Herrn 
Lehrer Timm vorgetrogenen Prolog die Festrede, 
welche mit dem Kaisertoast endete und an welche sich 
ein lebendes Bild schloß. Für Amüsement war in 
recht ausreichender Weise gesorgt. Couplet, Pssse, 
Schauspiel rc. wechselten in bunter Reihenfolge mit 
einander ab. Eine umfangreiche Bierzeitung mit den 
verschiedensten Illustrationen nahm in sehr sinnreicher 
Welse Bezug auf die Ruder i im Allgemeinen, den 
„Vorwärts" im Speziellen, wie nur den Herrenabend 
mit seinen Folgen rc. Dte Stimmung mußte dann 
auch thatsächlich einen recht hohen Grad erreicht 
haben, als lange nach Mitternacht eine Polonaise 
arrangirt wurde. Der Schluß dieses vergnügten 
Abends erfolgte sehr spät; erst beim Tagcsgrauen ver­
ließen die Letzten die gemüthliche Stätte.

? Der König von Dänemark sowie Prinz 
Waldemar von Dänemark und Prinz von Wales haben 
Petersburg verlassen und kehren mittelst Sonderzug 
von den Feierlichkeiten zurück. Die hohen Reisenden 
werden heute Nachmittag gegen 6 Uhr von Wirballen 
absahren und um 10t Uhr Abends unsern Bahnhof 
passiren, die Ankunft in Berlin erfolgt 7 Uhr früh.

Die Hamburger Quartett- und Couplet­
sänger haben sich mit ihrer gestern in der Bürger- 
Ressource veranstalteten ersten Humoristischen Soiree 
bet uns durchaus günstig eingeführt, der Besuch war 
ein überaus zahlreicher; denn schon eine Viertelstunde 
vor Beginn der Vorträge war der große Saal bis auf 
den letzten Platz besetzt, und mancher von den später 
Kommenden mußte sich mit einem Stehplatz in den 
oberen und Nebenräumen begnügen. Ja Viele mußten, 
weil es nicht mehr möglich war einen Platz zu be­
kommen, umkehren, darunter auch solche, welche zum 
Besuch dieser Soiree von auswärts in die Stadt ge­
kommen waren. Trotzdem das Programm äußerst 
reichhaltig war, gab dieses lustige Künstler - Völklein 
nach jeder programmmäßigen Nummer infolge des 
allgemeinen stürmischen Beifalles noch einen Vortrag 
zum Besten, so daß ernste und humoristische Vorträge 
in Menge abwechselten. Als besonders gelungen heben 
wir von den humoristischen Vorträge« hervor: „Seesen- 
pape," eine sächsische Humoreske, „Der kleine Mann," 
eine Groteskscene, „Knötschke von der Heilsarmee," 
eine komische Scene, „Professor Blüthenreich," eine 
Charakterscene, „Lemkeaus Zinken," Original-Humoreske, 
„Die Generalprobe in Wusterhausen," humoristisches 
Ensemble, und das Potpourri „Kaleidoskop"; von 
den ernsten Vorträge« die beiden Quartette ä capella 
„Zieh hinaus" und „Ständchen" sowie „Der See­
räuber," welch letzterer von dem vollendeten Bassisten 
Herrn Ehrhardt gesungen wurde. Den Besuch der 
beiden heute und morgen noch stattfindenden Soireen 
können wir nur empfehlen.

* Etwas vom Post-Bestelldienst Es ist eine 
recht auffällige Thatsache, daß die Briefträger für die 
einzelnen Bestellbezirke immerfort wechseln. Seitens 
der Einwohnerschaft sind uns mehrfache Klagen dar­
über zugckommen, deren Berechtigung umsomehr aner­
kannt werden muß, als ein Grund für den Wechsel 
nicht erfindlich ist. Die Briefträger werden, wenn sie 
in einem Bezirk sich kaum zurecht gefunden haben, in 
einen anderen Bezirk geschickt, der ihnen entweder 
ganz neu oder über dem Dienst in 
anderen Bezirken wieder fremd geworden ist und 
daß damit die Sicherheit der Bestellung nicht erhöht 
wird, bedarf kaum eines Nachweises. Ein Briefträger, 
der seinen Bezirk genau kennt, kann den Bestellgang 
schnell und sicher erledigen, er kennt säst alle Namen 
und kann auch Briefe mit ungenauer Adresse richtig 
bestellen; ein Bote aber, der neu in einem Bezirk ist, 
muß sich bei der Ablieferung der Sendungen an genau 
angegebene Adressen erst langsam zurecht finden und 
die Sendungen mit ungenauen Adressen führen bei 
ihm oft zu recht merkwürdigen Verwechslungen. Im 
Interesse des Publikums scheint es wirklich geboten, 
hler Wandel zu schaffen.

* Schulprüfung Die Bezirksschulen rüsten sich 
schon wieder zu den öffentlichen Schulprüsungen, 
während man diejelben in den höheren Schulen abge­
schafft hat, und an ihre Stelle eine Ausstellung von 
Probeschristen und Zeichnungen sitzt. Warum auch 
in dieser Beziehung solche Verschiedenheil? Was einem 
recht ist, ist dem andern billig.

Wie muh man eine Petroleumlampe aus­
löschen? Diese brennende Frage wird fachmännisch 
von der „Jüustlirten Zeitung für Blechindustrie^ in 
folgender Weise beantwortet: „Gewiß hat schon jeder 
der geehrten Leser nach Auslöschung einer Petroleum­
lampe mit dem Qualm und dem mehr oder weniger 
recht unangenehmen Geruch derselben Bekanntschaft 
gemacht. Doch ist dieser Geruch nur dort zu spüren, 
wo man eine Lampe von oben oder von der Seite 
aus-öscht. Diejenigen, die ihre Lampe soweit herunter­
schrauben, daß sie allmählich von selbst verlöscht, wer­
den ihr Geruchsorgan nicht beleidigen. Während die 
erstere Art und Weise des Auslöschens auch manchmal 
noch zu einer Explosion sühren kmn, ist die letztere 
Art vollständig gefahrlos und somit allein anzuwenden. 
In dem Maße, wie wir die Dochtfläche von dem 
oberen Rand des Brenners entfernen, wird die Tem- 

: peratur des Dochtes und des in demselben verdampsen- 
1 den Petroleums erniedrigt. Die Folge davon ist, daß 

die Menge der gebildeten Dämpfe ab nimmt und d'e 
1 Flamme aümählig kleiner wird. Dieser Vorgang führt 
* Eber zu einer Abnahme der Temperatur der oberen 

Brenner- und Dochttheile und einer damit Hand in 
Hand gehenden Abnahme der Bildung von Petroleum 
dampfen. Das Verlöschen der Flamme geschieht in 

Augenblick, in dem die Dämpfe nicht mehr aus- 
reichen, die Flamme zu erhalten. Eine Explosion ist 
O^Lstanuig ausgeschlossen, wenn die Lampe tauber ge­
halten wird. 1 ö

* Besitzveränderung. Der Besitzer A. Voll- 
mann zu Sluba hat von seinem Grundstücke 12 
Morgen kulm. nebst den Gebäuden für 14500 Mark 
dem Besitzexfohll I, Jakobson aus Stuba verkauft.

Kind gepflegt, getragen und genährt werden. Der < 
„Mensch", der kaum noch diesen Namen verdient, soll < 
bis zu seinem dritten Lebensjahre völlig normal ge- i 
Wesen sein. Heute bietet er einen geradezu entsetz- i 

Anblick; Auf dem winzigen Körper sitzt ein • 
Kvpf mit auffallend alten Zügen und einem enorm 
großen Mund, aus dem fast fingerdicke Zähne hervor­
stehen. Die Töne, die dieses Geschöpf von sich giebt, 1 
sind von thierischen Lauten kaum zu unterscheiden, i 

unglückselige Wesen völlig gesund.
— Vielleicht nehmen unsere Herren Aerzte Veran- 
;Q”Unflm:lUJ bet angeführten Thatsachen, für 
deren Richtigkeit wir die ausdrückliche Garantie über­
nehmen, sich mit diesem „Naturwunder" zu befassen.

(M. D.)

Lokale Nachrichten.
(Nachdruck der mit * oder Correspondenzzeichen ver­

sehenen Artikel ist nur unter Quellenangabe gestattet.) 

Elbing, 3. Dezember.
. Witterung für Dienstag, den
9?c^Pembet: 9 mit Sonnenschein, nahe Null,

- Feier." Am nächsten Sonn- 
t^na-m^^^tt^ormittags-Festgottesdienften in allen 

^?,en "och ein besonderer in der 
fiS? hd ^^änigen-Kirche" Nachmittags 5 Uhr 
Danti?^welchem Konsistorialrath Herr Ewers aus 
Danzig die Festpredigt halten wird

dem Theaterbureau wird 
b r>^bem nun endgiltig die Vor- 

sinV bn6h mnUC "Freischütz" so weit gediehen 
stndpt^norgen Vormittag die Generalprobe statt* 

i W Opet ötn Abend an unserer Bühne 
? /n Scene. Die Kostüme sind gänzlich neu 

fn9efcrn ‘tl Äoftümfobrll von V^rch u. Flothow 
sämmtlichen Eis '^olfsschluchtdekoration mit 
£3en, Erscheinungen ist mit ganz besonderer 
Herrn A ? A^lier des Dekorationsmalers 
y.trrn /*• Wolfs hergchellt, und stellt Dieselbe einen 
Si?erÄebeu^^Ctft hl Aussicht. Die Direktion hat 
boßaUtimn6 stom kosten gescheut, um die Oper zur

« £
statt dtp ^^Eüamatorifchr Abendunterhaltung" 
Es' 'Ä, ue§ 6uten Besuchs zu erfreuen hatte. 
DMettü?een r n9§ret$>e Programm wurde durch die 
^röstnet SPet "Rübezahl" von C. M. v. Weder 
an ‘ die ffl Ä ö*san9fa ä quatre mains, stellte 
Schüler nnn^ü^Enden Fräulein B. und F, 

bekannten Musiklehrerin Frl. 
in so hohem vro ?fle Anforderungen, denen sie aber 
gespendete wurden, daß der allseitig
nun fotnen^ ,am wohlverdienter war. In dem 
schön nüaÄ. >?^loge, welchen fein durchdacht und 
in bumo 2 E Schülerin W. sprach, wurden wir 
stalu.n»^ ^r Weise mit dem Zwecke der gestrigen Veran- 
«Ä’VT41- Es M. die Schuld für ble 

feine mtht 'un Easkrone restlich zu tilgen. Da ste 
Moste" m 6 J' muß sie bezahlt werden, und die 
der c^^'^^ebrannt." Die launigen Verse in 
E« "ö'Svchs-Weis'" erzielten rauschenden Applaus. 
riihJL x an“n bas Beethovenffche Lied „Die Himmel 
rühmen des Ewigen Ehre" für dreistimmigen Kinder- 
Aor wtt Klavier- und Orgelbegleitung, die von einer 
Schülerin resp, ton Herrn Lehrer Garbe gespielt 
wurde, das durch den eigenen innern Gehalt, die 
m s ! berständnißvolle Ausführung und die geeignete 
. " tung eine mächtige Wirkung erzielte. In den 

oaMa-Gesängen des Chores, die theils drei-, theils 
ffmmrnig vorgetragen wurde, trat nicht nur das 
Ww Wonnen, sondern auch die treffliche Schulung 
tu .Sängerschaar rühmlich hervor. Die Aus- 
htQ roQr Elar und deutlich, die Tonbildung und 

-Donansatz frei von jenen Fehlern, in welche 
□^r ohne eine sichere zielbewußte Leitung gar zU 
^?c>bersallen, nämlich das Quetschen und Anheben 
ocs Tones. Mau hörte es den lieblichen Stimmen an 
bag das Singen ihnen eine wahre Lust ist. 
Begeisterung hingen die Augen Aller am Taktstocke 
und so konnte ein allseitiges Gelingen nicht ' 

Motette von Klein: „Hoch thut Euch aus 
m ^ote ber Welt", waren recht frische a capella, 
Bor trage: „Wenn drunten Dir's Herz weint" von 
A^ber und „Guten Abend, gute Nacht" von Brahms 
Das Gebet „Segne den König" von Schröder, eine 
weniger ansprechende Composition, leitete zu dem 
.^ong an Aegtr" über, den wir hier zum ersten 
Male von Kinderstimmen mit Klavierbegleitung 
horten. Recht wirkungsvoll machte sich der Schluß- 
chor, das Altniederländische Dankgebet: „Wir treten 

^elen vor Gott, den Gerechten" mit Klavier- 
und Orgelbeglettung. Alles Gesuchte und Gekünstelte 
Uegt chm fern; es spricht unS an wie ein aus 
» °ubensvoüem und gottvertrauendem Herzen ent- 
(Ä Stegeslied. Die Clavier - Begleitung Qner 

^hrte die ©eminariftin Frl. ö 
inÄntt" ,ber beliebten Musiklehrerin Frl. Levinson' 
m^^swniger Weise aus. Die 5. und 6 Nummer de« 
hrKi?6*mm8bta^leun8 gleichsam wie ein frisches Blume/ 
«ÄF öwei liebliche Lieder: „Wohin?" 
Schubert und An den Sonnenschein" von Schuman^ 
Kngm von Frl. P. J„ ihr besitzen wir ein 
Dusten Hoffnungen berechtigendes Talent; di- 
Stimme ist zwar noch nicht groß, aber für den Raum 
S babei von viel Sympathie und Lieb!
lichkett. Die Intonation war glockenrein, die Au« 
spräche durchweg korrekt, und, nachdem die im ersten 
Liede sich geltend machende natürliche Befangenheit 
überwunden war, kam auch der temperamentvolle srJ 
trag siegreich zum Durchbruch. Die Klavierbegleitm,» 
dieser beiden Lieder führte die Musiklehrerin Fräulein 
Sagowski feinfühlend aus. Herr Direktor Dr. Witte 
hatte in freundlicher Weise eine Deklamation über­
nommen und wählte dazu das bekannte „Hexenlied" 
von Ernst von Wildenbruch, das ihm im reichsten 
Maße Gelegenheit bot, sein auf diesem Gebiete außer­
gewöhnliches Talent vollstens zu entfalten und 
brausenden Beisall zu ernten.

Berufungsfrist in Unfallsachen. Nachdem ein 
Renteubewerder durch Vorbescheid und daraus durch 
Feststellungsbescheid der Berufungsgenossenschaft mit 
leinem Einträge adgewiesen worden war, legte er als- 
bald, und zwar noch ehe ihm der Feststellungsbescheid 
schriftlich zugegangen war, Berufung beim Schieds- 

Acht gegen den Vorbescheid ein. In Folge eines 
Ersuchens des Schiedsgerichtsvorsitzenden erklärte der 
Kläger noch innerhalb der Berutungsfrist vor dem 
zusraiid'.gen Laudrath, daß er seine Berufung als 
gegen den Feststellungsbescheid gerichtet angesehen I 
wissen wolle. Das Schiedsgericht wies jedoch diel 
Berufung als verspätet zurück, weil die eben erwähnt?!

V. hat, um sich zu vergrößern, das Grundstück des 
Besitzers Schönste ebendaselbst, wozu ein Hufe und 
einige Morgen kulm. gehören, mit vollem Erschaut 
und Inventarium für den Preis von 36000 Mark 
getauft. Dcr Besitz r F. Meermann zu Stuba hat 
eine ihm abgelegene Parzelle Land von 15 kulm. 
Morgen an seinen Bruder in Z-y r verkauft und in 
der Stelle von dem Sehnert'schen Grundstück 20 kulm. 
Morgen für den Preis von 17500 Mark gekauft. 
Ebenso haben die Besitzer Schütte und Grundmann 
in Stuba und der Besitzer Lenske in Neudorf 
! Zarzellen vom Sehnerthchen Grundstücke angefauft, so 
daß das letztere Grundstück, zu welchem früher ca 40 
Morgen gehörten, nur noch sieben Morgen umfaßt.

Aus dem Reichsverficherungsamt. Man 
chreibt aus Berlin: „Einen wichtigen Rechtsstreit 

beendigte am 26. Nov. das Reichsversichcrunasamt, 
wie Präsident Dr. Böüiker als Vorsitzender des Senats 
elbst erklärte. Der Faktor Baß war in der Expedition 

einer Aktienbrauerei beschäftigt gewesen; die Expedition 
befand sich innerhalb der Stadt, die Brauerei selbst 
aber außerhalb des Stadtgebietes. Da Baß nicht wett 
von der Brauerei seine Wohnung hatte, so benutz e er 
häufig des Abends einen Brauerwagen, um nach seinem 
Heim zurückzufahren. Mitunter hatte Baß auch noch 
aus seinem Heimwege geschäftliche Aufträge zu 
erledigen ober Briesc fortzutragen. Als auch am 
30. Sept. v. I. Baß im Begriff war, nach Haufe 
zu fahren, erhielt plötzlich der Wagen einen heiligen 
Ruck, Baß wurde vom Wagen geschleudert Uxb bbeb 
mit zerschmettertem Schädel todt liegen. Eine Wutwe 
und vier Kinder beantragten später bei der Brauerei- 
und Mälzerei-Berussgenossenschaft in Frankfurt a. M. 
eine Hinterbliebenenrente; die Berufsgenosstuschaft 
lehnte aber den Rentenanspruch ab, nachdem der Leiter 
der Brauerei erklärt hatte, Baß habe sein Tagewerk 
vollbracht gehabt, als er nach H mfe fuhr. Auch 
der Kutscher des Wagens bekundete, Baß 
labe den Brauerwagen nur in ter M- 
icht benutzt, um den weiten Weg zu seiner 

Wohnung nicht zu Fuß zurücklegen zu müssen. Aus 
die Beruiung der Klägerin bestätigte das Schiedsgericht 
Berlin die Entscheidung der Berufsgenossenschaft, weil 
nach der Rechtsprechung des Reichsversichwungsamts 
Unfälle aut den Wegen von und zuc Arbeit nicht als 
entschädigungspflichlige Betriebsnnsälle anzusehen seien. 
Zuletzt legte die Wittwe Baß Rekurs beim Reichs- 
versicherungsamt ein, welches Beweis erhob und Er­
mittelungen anstellie, ob vielleicht ein Betriebsinteresse 
mitspielte, als Baß den Brauerwagen zur Rücksahrt 
nach seiner Wohnung in der Nähe der Brauerei be­
nutzte. Der Expeditionsvorsteher in der Brauerei er­
klärte auch, man habe es sehr gern gesehen, w:nn Bast 
zu seiner Heimfahrt Brauerwagen benutzte; Denn Baß 
iei dann bei dem Fuhrwerk geblieben, wenn der 
kutscher zuweilen adstieg und Kunden befuchie. Das 

Reichsversicherungsamt nahm daher am 26. d. M. 
unter dem Vorsitz des Präsidenten Dr. Bödiker an, 
daß Baß auch im Iateresse des Brauereibekriebes 
handelte, als er die verhängnißvolle Fahrt uaternahm. 
Den Hinterbliebenen wurde die Reute zugesprochen.

? Preußisch-Ruffischer Güterverkehr. Vorn 
1. Januar 1895 treten sowohl für die Richtung von 
als nach Rußland die sämmtlichen bestehenden direkten 
Tarife des Moskau - Königsberger und Preußisch- 
Russischen Verbands-Verkehrs, sowie die bezüglichelt 
Tarifbestimmungen außer Kraft. Eine Ausnahme hier­
von bilden die gütigen Ausnahmetarife für Getreide, 
Oelsaaten ic. und für Flachs und Hanf im Verkehr 
aus Rußland, sowie für Holzbaumaterial von Stationen 
)er Südwestbahnen über Grajewo nach Königsberg, 
Pillau bezw. Memel. Die im Anschluß hieran im 
Verkehr mit Rußland gütigen Tarife wird die Eisen- 
bahndirektion rechtzeitig bekannt machen.

* Westpreufiischer Lehreremeriten - Unter» 
'tützungsverein Den Mitgliedern des West- 
preußtschen Lehreremeriten - Unterstützungsvereins, der 
leinen Centralort in Elbing hat, wird soeben der 
Bericht über das 31. VereinSjahr durch den Vorstand 
übergeben. Es wird in dem Jahresberichte zunächst 
konstalirt, daß die Betheiligung an dem Vereine eine 
nicht unerhebliche Steigerung erfahren hat. Die Mit­
gliederbeiträge sind von 411 auf 442 Mk. gestiegen, 
die Einnahmen für Schulentlassungszeugnisse betrugen 
1316 89 Mk., gegen 1143,84 Mk !m Vorj rhte. Das 
vorn Vkrein herausgegebene Schulgesangbuch (Verlag 
von Halb - Marienburg, Preis 30 Pf.) hat insoweit 
in diesem Jahre auch schon einen kleinen Gewinn 
abgeworsen, als der Verleger für jedes verkaufte 
Exemplar der Kasse des Vereins 5 Ps. a'osührte. 
Der Verein vereinnahmte aus diesem Verkaufe in 
diesem Jahre bereits 20 Mk. — Der Fonds zur 
Gründung eines Feierabendhauses für West- 
preußische Lehreremeriten hat keine besonderen^ Zu­
wendungen erhalstn. Durch das zu gründende Feier- 
abendhaus soll einem häufig hervortretenden Bedürfniß 
abgeholfen werden, indem es den alleinstehenden 
Emeriten gegen mäßige Entschädigung Wohnung, Be­
köstigung und Pflege zu bieten bestimmt ist. Dt- Ver­
wirklichung dieses Planes wird in n.cht zu seiner 
Frist möglich sein, wenn mit Genehmigung einer zu 
berufenden Vertreterversammlung des Vereins das 
Srammkapital, welches jetzt schon fast 5200 Mk. beträgt, 
zum Ankauf eines geeigneten Grundstüchs verwendet 
würde. Das Kapital wäre aus den Einnahmen des Feier­
abendhauses zu verzinsen, so daß die Unterstützungs- 
kasse in keiner Weise geschädigt werden dürste. Der 
Verein ist bekanntlich "ein Wohlthätigkeitsverein und 
macht es sich zur Ausgabe, jene Standesgenossen zu 
unterstützen, welche in Folge frühzeitiger Pensionirung 
nur recht spärliche Pensionen beziehen. (Es beträgt 
die Pension eines Lehrers z. B. bei einem Gehalte 
von 1200 Mk. nach 15 Dienstjahren nur 400 Mk., 
und dabei hat eine große Anzahl von Landlehrern 
nach 15 Dienstjahren überhaupt noch nicht ein solches 
Gehalt; mithin stellt sich die Pension häufig noch 
niedriger.) — Da der jährliche Beitrag nur 1 Mk. 
beträgt, ist es jedem Lehrer möglich, dieses Werk 
edler Menschenliebe durch Erwerbung der.Mitgiedschaft 
zu unterstützen und zu fördern. — Es gehörten dem 
Vereine im ganzen 405 Mitglieder au. Dieselben 
vertheilen sich auf die einzelnen Kreise folgendermaßen: 
Die Kreise Bereut, Graudenz, Dt. Krone, Kulm, 
Löbau, Strasburg und Tuchel hatten kein M'tglied 
auszuweisen. Die größte Mitgliederzahl (nämlich 85) 
bat der Stadtkreis Elbing auszuweisen. Dann s lgen 
Elbing Land (47 Mitglieder) Marienburg (46), 
Rosenberg (31), Carthaus (27), Thorn (25), Danzig, 
Niederung (25), Danzig Stadt (25), Konitz (23), 
Dirschau (20). Schlochau (9), Flaiow (8), Putzig (6), 
Neustadt (6), Pc. Stargard (6), Stuhm (4), Danzig- 
Hshe (4', Schwctz (3), Marienw.rdcl (2). Briefen (1). 
— Die Gesammteinnahmen betrugen 1980 Mk., die 
Ausgaben 628.67 Mk. Der Ueberschuß betrug somit 
1351,33 Mk.; hiervon wurden statutenmäßig 9/io im 
Betrage von ^216 an hilfsbedürftige Emeriten ver- 

: theilt. Es wurden 21 Lehrer-Emeriten Westpreußens 
mit Unterstützungen von 30 bis 100 Mk, bedacht,



M übrige Zehntel würde zum Stammkapital ge­
schlagen, welches sich hierdurch auch auf 5157,76 Mk. 
erhöht. Der Grundstock zur Gründung eines Feier- 
e>bendhaufes betrügt 509.97 Mk.

Geheimmstvolle Dinge bereiten sich setzt allen- 
äalben vor, in den Wohnungen der Reichen und Vor­

nehmen und in dem bescheidenen Heim des schlichten 
Bürgers, in den glänzenden Magazinen in den Haupt­
straßen der Stadt und in den einfachen Läden der 
entlegenen Viertel; überall kündigt sich der alte und 
doch ewig neue Reiz an, den das Weihnachtsfest 
ausübt. Während in den traulichen Stuben emsige 
Hände thätig sind, um am Stickrahmen, mit der 
Häkelnadel oder dem Zeichenstift Werke häuslicher 
Kunst für den Weihnachtstisch zu schaffen, enthüllt 
und sortirt der Kaufmann seine Schätze, die er für 
das Fest in Vorrath hält und auf deren Erzeugniffe 
die Industrie schon lange bedacht war. Aber während 
er emsig arbeitet und schafft, beschleicht ihn bange 
Torge. Werden seine Hoffnungen erfüllt werden? 
Noch haben es die Käufer nicht eilig. Nur in den 
Geschäften, die das Material für allerlei weibliche 
Handarbeiten liefern, herrscht jetzt, in der Zeit der 
Vorbereitung, ein regerer Verkehr. Die anderen Käufer 
wollen erst schauen und prüfen. Es ist so unter­
haltend, durch die Straßen zu streifen und die schön 
arrangirten Auslagen in den Schaufenstern zu be­
trachten. Mit den Einkäufen, o, da hat es noch 
Zeit, lange Zeit! Die kann man l« noch in 
den letzten Tagen besorgen. Das ist die Politik 
des Abwartens der Unklugen, der Rücksichts­
losen. Aber es ist die Politik der Mass',
die sehr schlau zu handeln glaubt, wenn die Einkäufe 
bis auf die letzten Tage hinausgeschoben werden, denn 
dann muß der Kaufmann ja sehen, so meinen sie, daß 
er seine Waaren noch los wird. Und wenn sie dann 
am letzten Sonntage die Läden zeitig geschloffen finden, 
dann regt sich ihr Unwille. Die Polizei ist dran 
Schuld! Wie kann die Polizei es wagen, den Verkehr 
so zu unterbinde»! Aber die Polizei thut es. Man 
mag mit ihr darüber rechten — viel kommt dabei 
nicht heraus. Die Klugen und Rücksichtsvollen richten 
sich nach den Thatsachen. Sie besorgen ihre Einkäufe 
in einer Zeit, wo sie die Läden noch mit Waaren 
gefüllt finden, wo ihnen eine reiche Auswahl zur 
Verfügung steht und sie nicht in einen Schwärm drängen­
der und schiebender Käufer eingekeilt sind, der ihnen 
jede Bewegungsfreiheit raubt. Daß dieses Verfabren 
nicht nur der Rücksicht entspricht, die wir auf unsere 
kaufmännischen Mitbürger nehmen sollen,sondern auchdem 
eigenen Vortheil, das wissen Alle, die einmal in dieser 
Weise gehandelt haben. Ihnen bleibt all die Aufregung, 

Aerger, das erschöpfende Hasten und Drängen 
erspart, dem die säumigen Käufer nun einmal unaus­
bleiblich ausgesetzt sind. Und sie werden besser und 
williger bedient. Denn in dem Trubel, den die letzten 
Geschäftstage vor dem Feste mit sich bringen, ist es 
auch dem gewtfstnhastksten und sorgsamsten Kaufmann 
nicht immer möglich, die Bedienung eines jeden 
Kunden zu überwachen. Wie viele Klagen würden 
verstummen, wenn Diejenigen, denen es die Verhält­
nisse gestatten, rechtzeitig an die Erledigung der Ge­
schäfte gingen, die nun doch einmal abgethan werden 
müssen. Freilich, Alle können nicht so handeln. Der 
kleine Handwerker, der Arbeiter wird seine Einkäufe 
erst vornehmen können, wenn ihm die Mittel dazu 
zur Verfügung stehen. Das ist aber ein Grund mehr 
für die Begüterten, ihrerseits rechtzeitig die Weih­
nachtseinkäufe zu bewirken — zu eigenem Vortheil, 
sowie aus Rücksicht gegen den Kaufmann und die 
Minderbegüterten. (B. T.)

* Brandunglück. Am Sonnabend Abend um 
10 Uhc wurde die Feuerwehr nach dem Hause 
Wasserstraße Nr. 8 gerufen, woselbst in der im ersten 
Stock belegenen Wohnstube des Böttchermeisters F.1 
Spiritus vergossen und in Brand gerathen war. Die 
dadurch herbetgesührte Feuersgefahr war bereits vor 
Ankunft der Feuerwehr durch die Bewohner beseitigt. 
Der geringfügige Brandschaden hatte jedoch anderes 
Unglück gestiftet. Die ca. 14jährige noch schulpflichtige 
Tochter des F. hat nach ihrer Angabe einen auf dem 
Tisch stehenden und noch nicht erloschenen Spiritus­
kochapparat nachgesüllt, wobei sie wahrscheinlich 
Spiritus übergossen hat, der in Brand gerieth. Das 
Mädchen sowie ein von demselben auf dem Schooß ge­
haltenes ca. 8 Monate altes Kind haben beide ganz 
erhebliche Brandwunden erlitten, erstere an beiden 
Händen, den Unterarmen und im Gesicht und am 
Hals, letzteres im Gesicht und an dem rechten Ober­
schenkel. Die Feuerwehr legte die ersten Nothverbände 
an, während ein später hinzugekommener Arzt die 
fernere Behandlung übernahm.

* Ein Seitenstück zur Totkemster Frauenrevolution. 
$ot mehreren Jahren ließ sich in einem Kirchdorfe 
Ostpreußens ein Jude nieder und machte dem Gast­
wirth Concurrenz. Dieser, ein Spaßvogel, erzählte nun 
ganz ernst einer leichtgläubigen Frau, daß der Jude 
vom Pfarrer den Kirchhof gepachtet, um die ausge- 
worsenen Knochen der Leichen zu sammeln. Das gab 
nun viel böses Blut und Lamentiren. Schließlich 
eilten einige Frauen zum Pfarrer, stellten ihn zur 
^dr, wie er den Kirchhof verpachten könne, und sie 

es nie und nimmer zulassen, daß der Jude 
erst Rochen ihrer Lieben auflese. Der Pfarrer hatte 
,jfT- Mühe, um den Sinn der Rede zu ent- 
ßi1’ und dann noch mehr Mühe, die aufgeregten 

zu beschwichtigen.
Ion? den Ruhestand treten zum 1. Januar 

,.?lanzleirath Schütt in Bromberg, Betriebs- 
m I^ar Wagner in Berlin, Stations-Vorsteher erster 

Johannes in Danzig, die Stations-Assistenten 
(tinnph H tn Berlin und Tolle in Cüstrin, Stations- 
Sek»etä>^ Warmke in Elbing. — Ernannt: Betriebs- 
Bureau-Diät^'^'V?^"'^ zum Eisenbahn-Sekretär, 
Sckrclür. StaiinnÄrJ11 ®t0,nbcrf! »um Betri-bs. 
®ÜUr.ejWbitn,"^Me“‘ «Mim !ü^r°mb°rg zum 
hurn iuni Stalin»« mc--^*Matar Schaack in Jnster- 
Sckerle in Gu sta^^ten^n, Bahnmeister-Diätar 

Königsberg und Weißn in ©ülbenbobeif a?§ ©tstfinn? 

Assistent nach Kobbelbude, die Stations-Assistenten 
Barwald in Zoppot als Stations-Aufseher nach Gülden- 
boden, Rosenfeld in Kl. Gute nach Allenstein und 
Wölke in Kobbelbude nach Danzig. Bahnmeister 
schütt in Ludwigsort nach Braunsberg. — Dem 
Merungs- und Baurath Rohrmann in Bromberg 
" der Rothe Adler-Orden vierter Klasse und dem 

^senbahn-Sekretär Braßel in Königsberg i- Pr. der 
Kwnen-Ordeu vierter Klaffe Allerhöchst verliehen 
toorben.

* Fm hiesigen städtischen Krankenstist war 
Ende Oktober ein Bestand von 29 Kranken. Der 
Zugang im November betrug 47 Kranke, der Abgang 
als genesen 33 Kranke. Es verblieb also Ende No­
vember ein Bestand von 43 Kranken (28 männl., 
15 weibl.)

* Unfall Als gestern — Sonntag — Nachmittag 

kurz nach 4 Uhr die Fahrzeuge der Feuerwehr den 
alten Markt passirten, wurde» die Pferde einer daselbst 
aus Posten stehenden Droschke unruhig und drehten 
in dem Augenblick rechts ein, als die Rettungsleiter 
vorbeifuhr. Beide Pferde gerieten zwischen das 
Vorder- und Hinterrad der letzteren und wurden zu 
Boden gerissen. Anscheinend haben dieselben sowie 
auch die Droschke keinen Schaden erlitten, es wäre 
übrigens der Unfall wohl nicht passirt, wenn der 
Führer der Droschke sein Gespann nicht hätte unbe­
aufsichtigt sieben gelassen.

*** Sturz in den Elbing. Am Sonnabend 
Abend war ein betrunkener Mensch und zwar der 
Arbeiter N. aus Pangritz-Colonie in den Elbing ge­
fallen. Zwei Wächter eilten auf den Nothschrei des 
N. herbei und zogen ihn aus dem Waffer. Er gab 
auf Befragen an, daß er die Absicht gehabt hat, seine 
Ehefrau von der Scharfen Ecke abzuholen, hierbei sei 
er dem Rande des Bollwerks zu nahe gekommen und 
in's Wasser gestürzt.

a. Schlechte Wege. Wie schlecht die Wege in 
der Niederung sind, kann man daraus sehen, daß beim 
letzten Frost einem Reiter, der sein Pferd führte, das 
Malheur passirte, daß der Gaul stolperte und in den 
Graben stürzte. Ein Glück, daß es nahe am Dorfe 
Stuba war. Eine Gesellschaft, die noch spät beim 
Skat saß, wurde vom Verunglückten zu Hilfe gerufen 
und rettete das Thier vom Ertrinken.

Blinder Lärm! Aus bis sitzt vermittelte Weise 
wurde gestern — Sonntag — Nachmittag 4 Uhr der 
Feuersignalgeber Nr. 22 in der Langen Hinterstraße 
Ecke Wasserstraße in Betrieb gesetzt. Die dorthin ab­
gerückte Feuerwehr konnte daher sofort wieder zurück­
kehren, da eine Feuersgefahr nicht vorlag.

*** Ein Bubenstreich. Bei einem in der Langen 
Hinterstraße wohnhaften Kaufmann wurde gestern 
Abend ein Fenster von der Straße aus eingeworfen. 
Zwei junge Burschen, welche auch andern Unfug ver­
übt hatten, wurden auf frischer That erwischt und zur 
Polizei-Wache geführt.

* Kindlicher Einfall. Das 4jährige Söhnchen 
eines Besitzers aus St. hatte sein fleischiges Pätschchen 
in die etwas kleine Hosentasche gezwängt und betörn 
dasselbe trotz aller Anstrengung nicht wieder heraus. 
Zuletzt schrie und weinte es jämmerlich, lief von seinen 
Spielkameraden zu einer Frau und rief: „Tante, 
schneid' mir doch die Hand ab, ich habe ja dann doch 
noch den Arm."

*** Leichenfund Gestern Abend wurde in der 
Nähe der leegen Brücke die Leiche eines Mannes aus 
dem Elbingfluß gefischt. Man erkannte in derselben 
den dem Trunke ergebenen Schlosser S., welcher.kurz 
zuvor noch in einer Schankwirthschast der Langen 
Hinterstraße gesehen worden war.

Kunst und Wissenschaft.
Elbing, 8. D-j.

Zum Benefiz für den beliebten Chargenspieler und 
Komiker unserer Bühne, Julian B a s ch, wurden 
am Sonnabend zwei recht sonderbare Stücke gegeben: 
„Ein glücklicher Familienvater" von Görner und 
„Singvögelchcn" von Jacobson. Das erste Stück ist 
vollkommen veraltet und für den Geschmack unserer 
Tage direkt ungenießbar, das zweite Stückchen sieht 
man sonst nur auf Dilettantenbühnen. Die Wahl der 
Stücke muß umsomehr befremden, als sie beide dem 
Benefizianten keine Gelegenheit gaben, seine Begabung 
auch nur in halbwegs hervorragender Weise zu zeigen, 
er trat vollständig in den Hintergrund und das kann 
nur bedauert werden. Von ihm kann in beiden Rollen 
bei allem Wohlwollen nur ganz allgemein gesagt 
werden, daß er dieselben gut durchführte. Die sonstige 
Darstellung des Görner'schen Stückes ließ recht viel 
zu wünschen übrig, es wollte nirgends klappen und 
es wurde unglaublich viel Zeug zusammengeredet, von 
dem die Rollen nichts enthalten. Nur Herr Nessel­
träger und Frl. Weber erfreuten in den Rollen 
des Rosenberg und der Clara durch flottes, in ge- 
wollter Uebertreibung wirksames Spiel. Im Einakter 
holte sich Frl. Weber einen neuen Sieg — diesmal 
aber als Sängerin. Sie besitzt eine sehr sympathische, 
dabei gar nicht kleine Stimme, die noch
weit besser zur Geltung käme, wenn die
Kunst des Athmens etwas mehr Über die natürlichsten 
Gewohnheiten hinausgewachsen wäre. Herr König 
sang den Gärtnerburschen Frtedel mit recht gutem Er­
folge. Herr Wulle und Herr Basch spielten ihre 
nichtssagenden Rollen mit Todesverachtung herunter; 
warum übrigens die Rolle des Lords mit einer ersten 
Kraft besetzt werden mußte, konnte uns umsoweniger 
einleuchten, als für solche Rollen besser. geeignete 
Kräfte zweiten Ranges sich im Parquet arnüsirten. —

Am Sonntag wurde der „Barbier von Sevilla" 
wiederholt. Frl. End riß fang diesmal die Rosine 
und zwar mit recht gutem Erfolge — wir würden 
von einem vollen Erfolge sprechen können, wenn die 
junge Dame ihrer Neigung zur Anwendung 
des mezza voce an Stelle der forte gestern etwas 
weniger nachgegeben hätte; es ist unerläßlich, daß sie 
es sich zum Grundsätze mache, überallwoesnöthig ist, „her­
aus" zu gehen und ihre Kraft nicht für einzelne Schlager 
auszusparen. Die als Einlage gesungene Arie aus 
„Linda von Chamounix", die wir bei anderer Ge­
legenheit schon von Frl. Endriß hörten, wurde mit 
stürmischen Beifall ausgenommen und mußte zum 
Theil da capo gegeben werden. Das Sprel war 
graziös, jedoch nicht frei von Unbehülflichkeiten. So 
sieht es beispielsweise wenig natürlich aus, wenn die 
Liebenden im dritten Act sich nur bei der Linken, 
bezw. der Rechten halten und ihren ganzen Liebes­
jubel ins Auditorium fingen; Rosine muß hier das 
Auge des Geliebten suchen, sie muß die Arme leicht 
um seinen Hals schlingen, sie muß sich an ihn schmiegen, 
wenn sie von ihrem Glücke fingt —- nicht aber sstll- 
stehen und auf den Einsatz warten. Es ist übrigens 
mit Sache des Regisseurs, hier die bcssernde Hand 
anzulegen. Die Vorstellung ging übrigens recht matt 
und auch das Orchester hielt sich weniger brav als bei 
der Aufführung am Montag. L. R—n.

Literatur.
Georg Ebers „Gesammelte Werke." Stuttgart, 

deutsche Berlapsanstalt. Das schon oft an dieser 
stelle besprochene Unternehmen, die Ebcrs'schen 
Dichtungen in einer billigen Volksausgabe frr Lese- 
roeit zugänglich zu machen, schreitet munter fort. 
Jetzt l£9en un§ die Hefte 36—41 vor, die den Ro­
man „Ein Wort" zu Ende führen unc bat Anfang 
des 10. Bandes „Serapis" bringen. Die Lieferung 
kostet nur 60 Pf., außerdem kann zu jedem Bande 
eine vornehm ausgestatiete Einbanddccke zum Preise 
von 75 Pf> bezogen werden. Ueber die Werke selbst 
etwas zu sagen, halten wir bet Ebers Volksthümlich- 
keit für überflüssig. 

Sprechsaal.
(Für alle Zuschriften dieser Rubrik übernimmt 

die Redaktion nur die preßgesetzliche Verantwortung.)

Der heftige Streit zwischen Magistrat und Stadt­
verordneten um die erste elektrische Bahnlinie 
ließe sich vielleicht beilegen, wenn die Gesellschaft beide 
Linien bauen ließe. Die Linie durch die Neustadt 
würde natürlich immer durch die Herrenstraße 
führen müssen, wodurch die scharfen Ecken an der 
Gärtnerei von Grack und die außerdem gefährliche 
Passage um den „weißen Löwen" vermieden werden 
würden. Gerade diese Linie wäre zur geraden Fort­
führung durch die Friedrich-, Post-, Leichnam- und 
Niederstraße bis Englischbrunnen besonders geeignet. 
Die Bewohner der Heiligengeiststraße kämen dann 
immer noch besser weg — wie die in vielen andern 
Straßen. L.

Jetzt wäre es an der Zeit, das Projekt der Er­
bauung einer Haffbahn wieder auszunehmen. Es 
unterliegt wohl keinem Zweifel, daß die Elektrizitäts­
Gesellschaft, wenn die mit der städtischen Behörde ver­
einbarte Linie erst fertig ist, sehr bald auch andere 
Bahnlinien in Ausbau nehmen wird. In erster 
Linie sind genannt worden: die kurze Strecke nach 
den Schichau'schen Werken, vorausgesetzt, daß 
Herr Geheimrath Schichau damit einverstanden ist, 
ferner nach Englischbrunnen, nach Weingarten, der 
vielen Kirchhöfe wegen, und nach Vogelfang. Bei 
der Erbauung einer Haffbahn gab es mit Recht viel 
Kopfzerbrechen, wo diese Bahn nach der Ostb ahn ge­
leitet werden sollte. Die Sache war auch der 
schwierigen Terrainverhältnisse wegen nicht so einfach. 
(Pulvergrund.) Jetzt ist ja die Sache in einfacher 
Weise gelöst, wenn in der Nähe der Brauerei 
Englischbrunnen als Endstation der Haffbahn ein 
Bahnhof errichtet wird, von welchem Güter und 
Personen auf die elektrische Bahn übergeführt werden. 
Es ist das ein gewaltiger Unterschied, ob der Unter­
nehmer die Haffbahn nur bis Englischbrunnen oder 
durch Gärten, Schluchten und das Häusermeer bis 
zur Ostbahnstation bauen muß. Selbst die von vielen 
Seiten erhoffte Sackbahn Trunz käme sehr gut 
fort, denn für sie wäre ein bequemer Anschluß am 
ehemaligen Zollhause und in dem Waldschlößchen 
gleich die fertigen Bahnhofsanlagen. A.

Telegramme
der

„Altpreustisch en Zeitung."
Varzin, 3. Dez. Das Befinden des 

Fürsten Bismarck ist befriedigend. Der Fürst 
machte am Sonntag in Begleitung des Grafen 
Herbert eine Ausfahrt, am Sonnabend einen 
Spaziergang. Die Grabkapelle besucht der 
Fürst sehr häufig.

Kiel, 3. Dez. Einem hier eingelaufenen 
Telegramm zufolge ist der japanische Prinz 
Jamaschimna, der vsr der Heimreise Unter­
lieutenant der deutschen Marine und vom 
Kaiser empfangen worden war, bei dem 
Sturm auf Port Arthur gefallen.

Pest, 3. Dez. Die Sanktion der kirchen- 
politischen Borlagen soll bereits erfolgt sein. 
Der Präsident des Abgeordnetenhauses wird 
dieselbe am Dienstag oder Mittwoch bekannt­
gebe«.

Bndapest, 3. Dez. Der oberste Gerichts­
hof entschied, dafi Franz Kofiuth in die 
Czegleder Wählerliste auszunehmen fei. 
Durch diesen Beschluß wird es Koffuth er­
möglicht, ein für ihn frei gemachtes Abge- 
geordneten-Mandat anzunehmen.

Belgrad, 3. Dez. Der Gesandte in 
Paris, Garafchanin, wird nach Wien und 
der bisherige Gesandte in Wien, Simies, 
nach Petersburg versetzt.

Paris, 3. Dez. Der Minister des 
Zensiern, Hanotoux, machte gestern dem 
Grafen Münster einen Besuch, der eine Viertel­
stunde währte. Es handelte sich um die An­
griffe auf die Militärattachees.

Warschau, 3. Dez. Der Zar hat die 
Demission des Geueralgouverneurs Gurko, 
wre hier bestimmt verlautet, angenommen. 
Anlasi soll die nicht erfolgte Ernennung des 
Sohnes Gnrkos zu einem hohen Amt des 
Generalgouvernements gegeben haben.

contingenttrt 49,50 Gd., nicht contingenttrt 30,0) 
Gd., pro November 30/25 Gd.

Stettin, 1. Dez Loco ohne Faß mit 50 A 
Konsumsteuer 30,00, loco ohne Faß mit 70 A Konsum- 
steuer —, pro Nov.-Dez. —,—, pro April-Mai —.

Danzig, 1. Dez. Getreidebörse.
Weizen (p. 745 g Qual.-Gew.): fester.

Umsatz: 250 Tonnen.
inl. hochbunt und weiß  
„ hellbunt .............................................

Transit hochbunt und weiß .... 
„ hellbunt ...................................

Termin zum freien Verkehr Okt.-Nov. 
Transit „
Regulirungspreis z. freien Verkehr .

Roggen (p. 714gQual.-Gew.): matt, 
inländischer.............................................
russisch-polnischer zum Transit . . . 
Termin Okt.-Nov.......................................
Transit „ 
Regulirungspreis z. freien Verkehr

Gerste, große (660—700 g) ... 
kleine (625—660 g)....................

Hafer, inländischer..............................
Erbsen, inländische  

„ Transit
Rübsen, inländische 

A
130-134
128
98
96 

136,00 
102,00 
131

109
75 

114,00
78,00

110
108—120
95

103
110
90

170

Biehmarkt.
Berlin, 1. Dez. (Städtischer Central-Viehmarkt.)

Zum Verkauf standen: 3337 Rinder, 5558 Schweine, 
907 Kälber und 6277 Hammel

Rinder: Ruhiges Geschäft. Ia 64—65 A Ila 56—62 A 
nia 47-53 A IVa 42—45 A für 100 Pfd. lebend Ge­
wicht.
Schweine: Der Markt verlief schleppend. Ia 50—51 A 
Ila 48—49 A lila 43—47 A, Bakonier 42—43 A für 
100 Pfd. leb. mit 55 Pfd. Tara p. Stück.
Der Kälberhandel verlief gedrückt. Ia 61—68 H. Ha 
51—60 A. lila 40—50 A p. Pfd. Fleischgewicht.
Schlachthammel, ruhig. Ia 50—60 H. [Ha 42—48 
§). p. Pfd. Fleischgewicht.

Butter-Bericht.
Bon Gust. Schultze & Sohn. 

Berlin, 1. Dezember.
In dieser Woche verlief das Geschäft in recht lust­

loser Stimmung. Der Consum war schwach und ist 
der Bedarf zum Monatsschluß gewöhnlich geringer; 
vor allen Dingen erleidet feine Butter aber erhebliche 
Coneurrenz durch die in diesem Jahre so sehr billigen 
Gänsepreise.

Diesem schwachen Bedarf standen große Zufuhren 
Hofbutter gegenüber und während feinste Qualität bis­
her noch zu placiren war, blieb in dieser Woche ein 
Theil unverkauft. Für zweite und abfallende Sorte 
fehlt vollständig jede Kauflust.

Von den Exportplätzen, namentlich von Hamburg, 
lauten die Berichte geradezu trostlos, und wird auch 
unser Markt in der Flaue noch mehr beeinflußt. Preise 
für Hofbutter wurden herabgesetzt.

Amtliche Notirungen 
der von der ständigen Deputation gewählten Notirungs- 
Commission. Preise im Berliner Großhandel zum 

Wochendurchschnitt per eomptant.
Butter.

p. 50 Ko. 
Hof- und Genossenschafts-Butter . . Ia A. —107

Ila „ — 90
lila „ ---------

Abfallende „ --80 
Landbutter:

Tendenz:
83—65

68—70
68—70
68—70
68—70

Preußische . . 
Netzbrücher . . 
Pommersche. . 
Galizische . . 
Bayrische Land- 
Schlesische . . 
Margarine . . 

Flau.

Wir sehen uns veranlaßt, besonders zu er­

klären, daß wir die in unserem Magazin zum 

Verkauf stehenden Claviere niemals zu Con­

certen hergeben, daß dieselben daher auch nie 

durch Gebrauch gelitten haben können. Für 

Coneertzwecke haben besondere Flügel zur 

Disposition.

Hühner & Matz,

Clavier-Magazin in Königsberg i. Pr.

1)12.
101.60
101,80
101.70
101,00
221,55
163.60
105.70
105,70
84,40

119,10

Börse und Handel.
Telegraphische Börsenberichte.

Berlin, 3. Dez., 2 Uhr 50 Min. Nachm.
Börse: Fest. ' " ' Cours vom
3Va PCt. Ostpreußrsche Pfandbriefe . . 
31/2 PCt. Westpreußische Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente  
4 PCt. Ungarische Goldrente . . . . 
Russische Banknoten  
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche Reichsanleihe  

PCt. preußische Consols  
4*PCt. Rumänier  
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten.

Produkten-Börse.
Cours vom.............................................
Weizen Dezember  

Mai..............................................
Roggen Dezember  

Mai.............................................
Tendenz: Fest.

Petroleum loco.................................... .
Rüböl Dezember  

Mai 
Spiritus Dezember  

1112.
133.70
139.70
114.70
119,50

19/ 0
42,50
43,80
35 9)

3.|12. 
136/ 0 
142,25 
116,00 
120,50

19,00
42,70
44,00
31,60

Königsberg, 3. Dez., — Uhr - Min. Mittags. 
(Bon Portatius und Grorhe, 

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommissionsgeschäft. 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß.

Loco contingenttrt................................... 49,50 „ Geld.
Loco nicht contingenttrt  30,00 „ Geld.

Zuckermarkt.
Magdeburg, 1. Dez. Kornzucker exklusive von 

92 0/0 Rendement —, neue 9,55. Kornzucker exkl. 
von 88 0/0 Rendement 9,00, neue 9,05. Nachprodukte 
exkl-von 75 0/0 Rendement 7,00. Matt. - Gemahlene 
Än<£c™t Faß —bis 22,25. Melis I mit Faß

Spiritusmarkt.
Danzig, 1. Dez. Spiritus pro 10,000 Liter loco 

Schutzmittel.
ohne Firma gegen Einsendung von 20 H. in Marken 
Special-Preisliste versendet in geschlossenem Couvert

IV H. Mieick, Frankfurt a. M
Es übertrifft in Geschmack und Geruch des 

Holland. Rauchtabak von B. Becker in 
Seesen a. H. alle ähnlichen Fabrikate. 1O Pfd. 
heute noch franco 8 M.

Montag: Mauerblümchen.

Dienstag, den 4. Dezember 1894:
Abonnementsvorstellung. 

Erste Aufführung 
mit gänzlich neuen Kostümen und voll­

ständig neuer Ausstattung der 
Wolfsschlucht-Dekoration: 

Der Freischütz. 
Romantische Oper von C. M. v. Weber.

W Opernpreise. "WU

Sonntag, den 9. Dezember 1984: 
Erste Aufführung 

Gustav AdoWstspiel,



L

Elbing, den 3. Dezember 1894.

Eichen-Pfahlholz, 
Knüppelholz, 
Reisig III.J. Zöllner s

weltberühmte
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Die bisher nicht ab- 
geholten Loose zur 
1. Klaffe 192. Klassen- 
Lotterie werden von 
morgen ab anderweitig 
vertonst.

Elbing, S. Dzbr. 1894.
Peters,

Kgl. Lotterie-Einnehmer.

Tode«-Anzeige. ffl
(Statt besonderer Meldung.)

Heute Vormittag 11 Uhr ent­
schlief sanft im 79. Lebensjahre 
unsere gute Mutter, Schwieger­
mutter, Großmutter, Schwester 
und Schwägerin, Frau

Johanna Depner,
geb. Wichmann.

Elbing, den 2. Dezember 1894.
Die Hinterbliebenen.

Die Beerdigung findet Donners­
tag, den 6. Dezember, 11 Uhr Vor­
mittags, auf dem St. Nicolai- 
Kirchhofe statt.

Kommunalabgnbengesetzes."
Bücherwechsel.

Der Vorstand,

Mm M it . " -
Leistikow, Reiihof.

Makulatur
ist wieder zu haben in der

Exped der „Altpr. Ztg."

Mittwoch, den 5. Dezember er, 
Abends 7'/, nur.

in der Anla der Höh. Töchterschule:

Musikalische 
Aufführung 

zumBesten des Krankenpflege-Vereins der 
St. Marien-Gemeinde.

Ganz bedeutend i 
unter Preis, 

um mit den Artikeln zu räumen: 

Damen- u. Kinderwäsche 
Abgcpaßte Kleiderroben 

sur S Mk., z Mk 4 Mk 

KartieWirthscha tsschürzen
„ Shlipsk,

Parchend,Flanelle, Boy's, 
Puppen.Anna Damm,

_____ Alter Markt 15.

Bürger-Ressource.
Heute, Dienstag, letzte

SllmonAislhe Soiree
der

Vom Kaiserlichen Garten zu Riga.
Neues Programm!

Anfang 8 Uhr^ Emtritt 60 Pf. 

Billets ä 50 Pf. vorher bei 
Hrn. 8elckmaun und C. Hoppe.

Neunaugen, 
frisch gerSstet, sind wieder vorrätbia 
s, r. 9 und 10 Pf. p. Stück, in 
schocken auch billiger.

Fischervorberg 7 (Legan).

H Meine W eihnachts-Äusstellung
WWW ist eröffnet ■ 

und empfehle

Veberrascheode Neuheiten em- 
in größter Auswahl.

Alexander Müller,
St. Georgebrüderhaus.

keine lUcijtiililcit
empfiehlt zu ermäßigtem Preise

Hermann Claassen, 
Tiegenhof.

Glacee- und Wildleder- 
Handschuhe, 

Tricot -und Strick-Handschuhe 
von 20 Pf. an, 

Pulswärmer von 25 Pf. an, 
Schulterkragen von 1 Mk. an, 
Tricot-Taillen und Blousen, 

Kopfhüllen von 65 Pf. an, 
Kindermützen von 30 Pf. an, 

Halstücher 
in Seide, Halbseide und Wolle 

von 20 Pf. an, 
Wollene Shawls für Herren 

und Kinder von 15 Pf. an, 
Flanell-Parchend 

und gestrickte Beinkleider 
für Herren, 

Damen und Kinder, 
Tricot-Unterkleider 

für Herren und Damen, 
Tricot-Unterzüge 

für Kinder, 
Herren-W ollwesten 
und Unterjacken, 

Damen - Wo 11 wessen 
und Zuaven-Jäckchen, 

Wollene Kinder-Röckchen 
und Jäckchen, 

Corsettes nur gut sitzend 
von 50 Pf. an, 

Ball-Tücher und -Shawls 
Ballhandschuhe, 

Ballblumen, 
Chemisettes, Kragen, 

Serviteures, 
Manschetten und Shlipse, 

Gummi- und 
gestickte Hosenträger, 

8®* und viele andere 
empfiehlt in rächer Auswahl ' ' 

Amia Damm* 
Alter Markt 15.

- Schuhmacher Johann. ».«6Schaff °u-Kg„iasberai Pr' 

:8= Je st StiSÄ**äS3S&

bm Die Kailpt- und KchluWhung der Weimar-Lotterie ——
mit

™ 5000 Gewinnen i. W. v. 150,000 Mk. (Hauptgewinn W. 30,000 Mk.) *
findet „Nächsten Sonnabend und folgenden Montag, Dienstag und Mittwoch" statt.

Loose für 1 Mk. 8o”fe ?“r 25 T’ find zu haben in den bekannten Verkaufsstellen und durch
_________________ __________________ den Vorstand der ständigen Ausstellung in Weimar.

p. p.
Hierdurch erlaube ich mir die ergebene Mittheilung, daß ich mit 

dem heutigen Tage im Hause „Spieringstr. SS" eine 

MgrafW Antet mit Untern 
eröffnet habe.

Durch meine langjährigen, praktischen Erfahrungen als I. Zeichner 
nnd Ober-Litograf in den renommirtesten Anstalten Süddeutschlands, 
sowie im Besitz der nöthigen Hülfsmittel, bin ich in den Stand gesetzt, 
alle litografischen Arbeiten und Drucksachen selbstständig, elegant 
und in jeder Ausführung tadellos herzustellen.

Ein Versuch bei mir wird meinen werthen Auftraggebern sofort 
den Beweis liefern, daß es mein Prinzip ist, durch eleganten künst­
lerischen Entwurf, ganz speziell in zeichnerischer Hinsicht, meinen 
Arbeiten einen eigenartigen modernen, über das gehabte Mittel­
mäßige weit hinausgehenden Werth zu verleihen und bitte ich dieserhalb 
mein Unternehmen gütigst unterstützen zu wollen.

Hochachtungsvoll

Zeichner und Litograf.

Programm.
1) Trio Bdur I. Satz, von Beethoven,
2) DoI*NI*öSvK0N, Märchen­

dichtung von H. Carsten, Musik 
von Carl Reinecke, für Sopran- 
Alt, Bariton-Solo, Frauen-Chor 
und Deklamation.

Billets ä, 1 Mk., Stehplätze, 
Schülerbtllets L 50 Pf., bei Herrn 
8. BersuchNachf., (R. JVadolny.) 

Der Vorstand.

'’Jl . ™ ... welche ihre Niederkunft 
1111III Pll erwarten, finden Rath 

unb freundliche Auf- 
7 nähme bei Frau Lu- 

dewski in Königsberg i. Pr., 
Oberhaberberg 26.

Mtellkrfjjrkji«-l.Mhnk
| ÄecikM:

®*l®mbiren.
I » £.Klebbe,
I Mnhlendamm 80/31.

♦

Kirchliche Anzeigen.

Heil. Leichnam-Kirche.
Mittwoch, den 5. Dezember, Nachm.5Uhr:

Advents-Abendgottesdienst.
Herr Pfarrer Schiefferdecker.

Elbinger Ttandesamt.
Born 3. Dezember 1894.

Geburten: Maurergeselle Friedr 
Zibuth S. — Arbeiter Friedrich Lange 
S. — Schuhmacher Albertus Schoppen­
hauer S. — Kaufmann Walter Doerinq 
S. — Zimmergeselle Richard Höhnke 
Zw. 1 S. 1 T. — Kaufmann Johann 
Ehlert T. - -
Werner T. - 
mann S. — Arbeiter August Hilde­
brandt S. — Fabrikarbeiter Wilhelm 
Schulz S. — Schlosser Paul Buchholz 
S. — Arbeiter Heinr. Eduard Marien- 
feld S.

Sterbefälle: Kutscher Johann Ti- 
bud T. 1V» I. — Arbeiter - Wittwe 
Marie Gehrmann, geb. Ruß, 71 I. 
Rentiere Wwe. Joh. Depner, geb. Wich­
mann, 78 I. — Zimmergeselle Jacob 
Schmidt S. 2 I. - Rentiere Wwe. 
Florentine Schwarz, geb. Kunz, 58 I. 
— Arbeiter Hermann Melzer S. 3 M. 
—^Schuhmacher Adalbert Kleefeld S. 
1 — Fabrikarbeiter Gottfr. Mauter
S. 11 M.

Mjunteif.
Montag, den 10. d. Mts., 
ollen aus dem Gutsforste Alt Doll- 
tädt etwa folgende Hölzer öffentlich 

meistbietend verkauft werden und zwar:
25 Stück Kiefern-Bauholz,
14 Eichen-, 6 Birken-Nutzholz,
45 Leiststöcke,
72 R.-Mtr. Klobenholz,
16
85

426
Versammlung der Käufer Borm. 

10 Uhr bei Herrn E. Laudien- 
Alt Dollstädt.

Die Gnts-Berwaltnng.

Danksagung.
Meine Tochter litt an start 

ründeten Augen und hatten fick) auf oci. 
Hornhaut Flecken gebildet. Das Kind 
konnte gar nicht ins Licht sehen und 
hatte furchtbare Schmerzen auszustehen. 
Da das Uebel trotz spezialärztlicher 
Hülfe nicht besser wurde, nahm ich 
Herrn Dr. med. Volbeding, homöop. 
Arzt in Düffeldorf, Königsallee 6, 
in Anspruch und heilte genannter Herr 
die Augen meiner Tochter in ca sechs 
Wochen ohne jedes Aetzen und Pmseln 
und hat mein Kind heute wieder sein 
gesundes Augenlicht. Für die schnelle 
Hülfe hierdurch dem Herrn Dr. Vol- 
beding meinen öffentlichen Dank.

Frau Jürgens, Düsseldorf, 
Mühlenstraße 26.

Zum Wcihnachts-Ansvcrkauf 
habe die Preise meiner Waaren ganz bedeutend ermaß tat 

____ und bietet sich wirklich Gelegenheit, * 
= zu fabelhaft billigen Preisen einzukaufen. =

Leinen-, Batist- 
und bunte Taschentücher, 

Strümpfe und Socken 
von 30 Pf. an, 

Kinderstrümpfe von 20 Pf. an, 
wollene Taillen und 

Kopftücher, 
Chenille-Shawls, 

Seidene 
und Chenille-Kopftücher, 

Chenille-Häubclien. 
Wollene und gehäkelte 

Schulterkragen, 
Flanell - Parchend, 

Unterröcke für Damen 
von 1,50 an, 

Damen- und Herren- 
Regenschirme 

mit eleganten Stöcken, 
Z enella-Bezuq 

Stück 1,50,-2,00,-2,25, 

mit Gloria - Bezua 
2,50.-3,00,-3,50,-4,00, 

mit Seiden-Bezua 
^-'0^0,50,-6,00,-7,00, 

rr« ^irthschafts-Schürzen, 
1 andel-Schürzen von 25 Pf an 

schwarze Schürzen 
.von 60 Pf. an, 

Seidene Schürzen, 
Kinder-Schürzen 

in weiß, bunt und schwarz, 
Kinder-Leder-Schürzen, 

Portemonnaies, 
Uigarrentaschen, Haarschmuck, 

Broches, Armbänder, 
Albums, 

Puppen und Baumschmuck 

paffende Geschenke

Watte,
seit 1855 im Handel, bestbewährtes 

Mittel gegen alle Arten Erkältungen, 
als Lähmungen, Gefichtsschmerzen, 
Heiserkeit rc. Aerztlich vielsach 

empfohlen. .
Original-Packete ä 50 Pfg- ««b 

70 Via. au haben bei G. Goetz, 
Apotheke. U«r°>. Lehnert, Apo- 
thefe, Max Reich ert, Apotheke, 
woselbst Prospekte gratis vertheilt werden.

Alleiniger Fabrikant
W. Völlner, Hamburg. 

Schleissandftein 
wegen Räumung des Platzes billig zu 
verkaufen.

Offerten erbittet

Gustav Otto,
Königsberg i. Pr., Mühlenstr. la.

- Win
anständiges, junges Mädchen 

kann in meiner Dampf-Centrifngen- 
Meierei und Käserei als Lehrling 
von sogleich placirt werden.

Leistikow,
Nenhof Per Renkirch, 

Kr. Elbing.

KaufisiiMischkr Kernn.
^'tglieder imjercs Vereins er« 

!'Z“ ^? !ehr ergebenste Don der sreund- 
®<nlat>ung des Gewerbe-Vereins 

sv «S ?. Dezember er., Abends 
statftndenden Vortrag des 

Herrn Postdirektor Panitzki recht 
umfangreichen Gebrauch zu machen.

Dienstag, den 4. Dezember er., 
Ab-nds 8>/, Uhr: 

H Bortraa MSZ 
bM,c.^cc™ Ttadtkämmerer, Stadt-

Kirihenlhor.
P»de'L Nfter^ """ 

Keffpr.Dldvi»zlak.Iechtvelem 
Dienstag, 4. huz., Abends 8'/- Uhr:

Außerordentliche 
Generalversammlung. 

Nachdem Fechtmeistersitzuna 
Tagesordnung: 

Weihnachtsbescheerung. 
Der* Vorstand.

5724
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Drr Hausfreund.
Tägliche Beilage zur „Wtpreutzifcheu Aeitimg".

Nkr. S8S. Glbirrg, dsn 4. Dezember. LGd4.

HkykNSVNdlUNgkU.
Roman von I. v. Böttcher.

Nachdruck verboten

„£), Guiseppe, das ist furchtbar!"
,,Jch haßte ihn," sagte Guiseppe mit unheim-- 

Mem Aufleuchten seiner bereits erlöschenden 
^ugen. „Ich haßte ihn, und mordete ihn. Er 
behandelte mich wie einen Hund! Ich würde 
reu gewesen sein, ja noch ttiefor, ich hätte ihn 

lOgat lieb gewinnen können, denn in jedes 
Menschen Seele ist wenigstens ein guter Funke 
vorhanden — selbst in der meinen, Signora 
'jba; aber in einer Nacht schlug er mich nieder- 

einen Hund, weil ich einen seiner Befehle 
nicht pünktlich ausgesührt hatte. Bon diesem 
jugendlich an schwur ich ihm Rache; und ich 
bewahrte den Schwur in meinem Herzen, wie 
nur ein Jraliener es kann. Er war zu Zeiten 
großmüthig; er war selbst freigebig! — aber er 
war niemals freundlich. Ich brauche Ihnen 
nicht alles zu sagen, was dazu beitrug, mich in 
meinem Vorsätze zu bestärken. Sie erinnern sich 
Pierre L'Echelles, Signora, und werden sich 
nicht wundern, daß ein Mann, der beständig 
den Ausbrüchen seiner Wuth und seiner wechseln­
den Launen ausgesetzt war, derselben endlich 
überdrüssig werden mußte! Sie können den 
Abend nicht vergessen haben, wo der alte Geist­
liche vom Lande kam um Sie abzuholcn?'

.Ich habe ihn nicht vergessen," antwortete 
Jda leise.

.Ich war an jenem Abend mehr wie je er- 
biitert gegen ihn. Außerdem wußte ich, daß sich 
Juwelen von großem Werthe in seinem Besitze 
befanden — die Adenhamschen Diamanten! Ich 
habe nicht Zeit, Ihnen jetzt mehr über dieselben 

sagen, aber sie werden deren Geschichte er- 
whren. Vergessen Sie nicht die Diamanten der 
Adenhams. Wir waren im Hotel < eblieben, um 
Ste obretsen zu sehen. Mein Herr hatte gute 
gründe, Sie im Auge zu behalten. N ch. aus 
Liebe sur Sie — ich glaube nicht, daß cr in 
seinem Leben ein menschliches Wesen geliebt hat 
— es lag in seinem Interesse. Ihre Mutter 
war in jener Nacht in demselben Hotel."

„Meine Mutter ah ja, Sie haben mir 
das früher schon gesagt."

„Welcher Zufall, oder welche Laune des 
Bchixksals sie dort hingesührt, weiß ich nicht. 

Soweit war die Geschichte, die ich Ihnen 
damals erzählte, wahr. Das Verhangniß 
wollte, daß Ihre Mutter, als sie durch 
den Gang des Hotels kam, durch eine 
offene Thür ihren Bruder Pierre L'Echelle 
erblickte. Beide sprachen lange und ernst mit­
einander- Von meinem Verstecke aus konnte 
ich einzelne Worte verstehen, andere wieder 
gingen mir verloren. Sie bat und flehte, er 
möge ihr ihr Kind zurückgeben. Ich glaube, 
ihre rührenden Bitten würden selbst mein Herz 
geschmolzen haben, aber das seine blieb hart 
wie Stein."

„Sie hatte mich also nicht verlassen — 
meine Mutter?" stieß Jda hervor.

„Nein, Sie wurden ihr genommen — sie 
würde eine Welt darum gegeben haben, Sie 
wieder zu erlangen. Aber ich kann Ihnen das 
nicht alles erzählen," sagte Guiseppe ungeduldig. 
„Endlich verließ sie ihn in Verzweiflung — und 
dann — kam der Teufel über mich — oder wenn 
Sie wollen, die Hand der Vorsehung leitete 
mich. Die Thür war geschlossen, aber ich öffnete 
sie leise. Er hatte mich selbst jene schmeichelnde, 
katzenartige Bewegung gelehrt und ich war ein 
gelehriger Schüler gewesen", fügte Guiseppe mit 
bitterem Lächeln hinzu.

„Er saß vor dem Kamin, das Feuer warf 
sein glänzendes Licht auf die Adenhamschen 
Diamanten, die er vor sich ausgebreitet hatte; 
er war ein Geizhals in seiner Weise und liebte 
es, sich an dem Anblicke seiner Schätze zu 
weiden."

Der Kranke schwieg ein paar Augenblicke 
und holte schnell jund kurz Athem, dann fuhr 
er fort:

„Es war das Werk eines Augenblickes. 
Meine Hand war rasch und das Ziel sicher — 
er stieß einen Seufzer aus und war todt. Ich 
zog den Dolch aus der Wunde, — es war ein 
ausländisches Spielzeug, das ihm gehörte und 
ra§ ich mir schon seit Wochen anaeeignet hatte 
— und nahm die Edelsteine an m'ch. In der 
Ausregung ließ ich den Dolch fallen, ich wollte 
ihn ausheben, dr hörte ich draußen Schritte —■ 
und mußie ihn liegen lassen. Was wollte ich 
auch noch? — Ich hatte die Diamanten und 
hatte mich gerächt. Als ich mich aus dem Zimmer 
schlich, stiegen die Reisenden, die den Expreß- 
Zug bnutzen wollten, eben in den Hotelwagen. 
Ihre Mutter war unter denselben. Ich wünschte 
mir Glstck zu diesem Zusammentreffen, denn im 



Nothfalle konnte ich den Verdacht auf die Fau 
lenken, die, wie ich bezeugen konnte, in jener 
Nacht bei ihm im Zimmer gewesen war und 
von Rache und Haß gesprochen hatte, in deren 
Adern das rachsüchtige Blut der L'Echelles floß." 

„Ungeheuer!" schrie Jda, schauernd vor ihm 
zurückbebend. Guiseppe schien es nicht zu be- 
achien und fuhr in seiner Erzählung fort.

„Ais ich in mein Zimmer kam, wusch ich 
meine blutigen Hände und setzte mich hin, um 
zu überlegen. Man sollte glauben, daß in 
solchen Momenten der Kopf eines Mannes ver­
wirrt sein müsse, aber nein, mein Kopf war 
niemals klarer, wie damals. Die Untersuchung 
folgte, Sie erinnern sich derselben wohl? Sie 
waren noch ein Kind, aber ein Kind, das scharf 
beobachtete und nichs vergaß. Auf mich, den 
treuen, trostlosen Diener, fiel kein Verdacht, 
folglich hatte ich nicht nöthig, eine Läge zu er­
finden, um mich zu reinigen. Ich übernahm die 
Begrädttißkosten und die Richter waren bis zu 
Thränen gerührt. Bah — die Welt ist nichts 
wie Täuschung und Betrug!"

Nach kurzer Pause fuhr der Kranke fort: 
„Sechs Jahre lang sah ich Sie nicht wieder — 
wozu wäre es auch gewesen? Sie waren arm 
und freuudlos."

„Nicht freundlos, Guiseppe," unterbrach ihn 
Jda, der das Blut in die Wangen flieg.

„Freundlos insofern, als Ihre Beschützer mir 
nicht nutzen konnten, außerdem hatte ich auch die 
Spur Ihrer Mutter verloren. Da ich Ihre 
Geschichte und Ihren Aufenthaltsort kannte, 
hätte ich jede beliebige Geldsumme von ihr er­
langen können, sie wäre für mich eine Goldgrube 
geworden, aber sie schien total verschwunden zu 
sein. Ich konnte, trotz aller Nachforschungen, 
nicht einmal die Gewißheit erlangen, ob sie noch 
am Leben oder todt sei. Ich hatte die unge­
faßten Diamanten, wir Italiener haben immer 
Freunde, die uns bet einem kleinen Geschäfte 
behilflich sind — und ich verkaufte die Steine 
einen nach dem andern, wie die Gelegenheit sich 
bot. Ich hätte durch sie reich werden können, 
wenn ich nicht gespielt hätte. Ich verlor und 
verlor, ohne Aussicht wieder zu gewinnen. Als 
ich Sie zufällig in Paris wiedersah, war ich arm, 
fast ein Bettler. Die Menschen sind in zwei 
Klassen getheilt — Wölfe und Lämmer. Was 
wollen Sie? Es war nicht meine Schuld, daß 
ich ein Wolf war! Wir sind nicht unsere eigenen 
Herren, und ich mußte zu leben suchen. Des­
halb, Signora, stützte ich mich auf Sie. Ich er­
zählte Ihnen eine geschickt erfundene Geschichte 
und Sie glaubten dieselbe. Um jene Zeit sah ich 
die Gräfin Avisli, Ihre Mutter. Von ihr konnte 
ich nichts erpressen — und ich verwünschte mich 
glüudl'.ch, daß ich nichts über sie vermochte. Jetzt 
galt es, Sie beide auseinander zu bringen und 
es gelang mir. Sie hatten Grund, mich zu 
hassen, und doch sind Sie nie unfreundlich gegen 
mich gewesen. Es gab Zeiten, wo, wenn ich 
ein Gewissen gehabt hätte, mich dasselbe gepeinigt 
haben würde."

Er fingerte an dem Bügel des Sammetbeu.els 
herum, zog ein in zwei oder drei Papiere ge­
wickeltes Perlenkreuz heraus, in Gold gefaßt und 
an einer feinen Kette hängend, und legte es in 
Jdas Hand. ,

„Wenn Sie Ihre Mutter je Wiedersehen, 
sagte er, „so geben Sie ihr dieses Kreuz. 
wird es kennen. Ich nahm es von ihres Kinde» 
Hals, in jener Nacht, wo sie es zuletzt geselM 
hat."

„Von meinem Halse" fragte Jda?
„Ja, Signora, von Ihrem Halse."
Mit heftig schlagenden Pulsen saß Jda da 

und dachte über Guiseppes Worte nach. „Wenn 
Sie Ihre Mutter je wiedersehen sollten." Bis 
zu diesem Augenblick war die neue beseligende 
Gewißheit, daß sie sich an das Herz ihrer 
Mutter schmiegen würde, durch keinen Schatten 
des Zweifels getrübt worden; aber jetzt be­
mächtigte sich eine dunkle Furcht ihrer Seelt- 
„Wenn je!" O, Gott würde, könnte nicht V 
grausam sein und die Wolke, welche iljtt 
Herzen getrennt hatte, hinwegziehen, um fit 
düsterer und undurchdringlicher wieder herabzu- 
senken. Sie war ihr ganzes Leben lang so 
verlassen gewesen — sie hatte sich so unaus­
sprechlich nach dem süßen Namen einer Mutter 
gesehnt. Sollte er nur ein leeres, hochklingendes 
Wor für sie bleiben?"

„Guiseppe", sagte sie ernst, „Sie haben sich 
schwer an mir versündigt. Sie haben mir ein 
Unrecht zugefügt, das nie wieder gut zu 
machen ist."

Als Jda sprach, dachte sie an Reginald 
Dclamares gebrochenes Herz und fein frühes 
Ende, an die Entfremdung, die durch Guiseppes 
Handlungsweise zwischen ihr und ihrem jungen 
Gatten ein getreten war. „Aber ich habe ver­
sprochen, Ihnen zu vergeben und widerrufe 
mein Versprechen nicht. Möge Gott sich Ihrer 
erbarmen."

Guiseppe sah sie mit träumerisch erstaunten 
Augen an.

„Es war Mord," sagte er kaum hörbar. 
„Mord, aber er selbst forderte sein Schicksal 
heraus. Hat er mich nicht geschlagen, mich, 
einen Italiener, in dessen Adern das Blut eines 
freien Mannes und keines Sklaven fließt?"

„Guiseppe," bat Jda, „suchen Sie das alles 
zu vergessen. Suchen Sie sich Ihrer Gebete zu 
erinnern und flehen Sie zu Gott, vor dessen 
Thron Sie bald stehen werden."

Sein Gesicht hatte sich auffallend verändert 
und die graue Bläff-, des Todes breitete sich 
schon über seine Stirn, während die Augenlider 
sich schwer über die verglasten Augen herab- 
senkten.

„Guiseppe, soll ich die Frau und den Geist­
lichen rufen?"

Es erfolgte keine Antwort. Erschreckt bei 
dem Gedanken, mit dem Todten allein zu sein, 
sprang Jda zur Thür und rief nach Beistand.

Nina, die bitterlich weinend im Hausflur ge- 
seffen hatte, kam sogleich, auch der Priester, 



welcher ganz in der Nähe wohnte, ließ nicht 
lange auf sich warten.

„Wollen Sie nicht lieber hier eintreten und 
sich einen Augenblick hinsetzen?" sagte Ninas 
Tochter, welche an der Thür lehnte.

Aber Frau Delamare schüttelte den Kopf; 
sie war blaß und zitterte, sie fühlte, daß sie nicht 
mehr ertragen konnte.

„Nein", sagte sie. „Sind Sie eine Verwandte 
von ihm?"

„Er ist mein Onkel, — Mutters Bruder. 
Mutter ist auch in Italien geboren."

„Hier ist Geld", sagte Jda, hastig den In­
halt ihrer Börse in die Hände des Mädchens 
leerend. „Sagen Sie Ihrer Mutter, das sei für 
die Auslagen für sein Begräbniß. Er war 
jahrelang ein Diener von mir."

Das Mädchen hielt es nicht für nöthig, der 
freigebigen jungen Dame zu sagen, daß ihr 
Onkel ein Mann von nicht unbedeutendem Ver­
mögen sei.

In diesem Augenblicke trat der Geistliche 
aus dem Sterbezimmer.

„Ist er todt?" fragte Jda. w
„Er ist heimgegangen, meine Tochter , 

sagte er sanft — „und mögen die Heiligen sich 
seiner Seele erbarmen — ein finsterer, sünd­
hafter Mann, ohne den erlösenden Trost des 
Glaubens."

Jda stieg die Treppe hinab. Er war ihr, 
als müßte sie ersticken. Draußen wartete der 
Wagen, um den sich ein Schwärm von Kindern 
versammelt hatte.

„Wohin, Madame?" fragte der Kutscher, 
als er den Schlag zuwarf.

„Nach dem Bahnhof von New-Haven," war 
die Antwort.

Jda Delamare hatte für immer mit 
Guiseppe Antonardi abgeschlossen.

34.
Das sanfte, duftige Olivgelb des Sommer­

abends umbüllte die lachenden Hügel und den 
sammetweichen Wiesenteppich des schönen Land­
striches, welchen die New-Iork- und die New- 
Haven - Eisenbahn durchschneidet. D'e Sterne 
glänzten friedlich an dem tiefblauen, wolkenlosen 
Himmel und Jda Delamare saß, den einen Arm 
auf das offene Fenster gelehnt, und schaute 
träumerisch hinaus in die bezaubernde Land­
schaft; aber sie sah nichts von der Schönheit, 
die sie umgab, denn ihr Herz und ihr Kopf 
waren zu voll.

Voll von süßer, unbestimmter Seligkeit, die 
theils nur eine Vorahnung war, eine Glückseligkeit, 
die sie nicht zu erklären wagte, zufrieden damit, 
darin zu schwelgen, wie sie ihr eben geboten war. 
Zum ersten Mal seit Jahren suhlte sie, daß sie 
die Augen schließen und auf die Gottesgabe des 
Friedens und der Liebe rechnen könne.

Aber das erste und beseligendste Bild des 
Glückes, welches sich ihrem inneren Auge bot, 
war das, wo sie ihre Hand in die Hand Fre- 
derlc Dorillons legen und ihm sagen konnte: 

„Die Scheidewand, welche unsere beiden Herzen 
trennte, ist hinweggeräumt; ich bin frei, ich darf 
Dir jetzt angehören," und dann, glücklich in dem 
Bewußtsein, zu lieben und geliebt zu werden, 
streiften ihre Gedanken zu einem anderen Gegen­
stände hinüber — zu ihrer Mutter.

Erfüllt von den glücklichen Bildern und Be­
trachtungen, war es nicht zu verwundern, daß 
die Heimreise ihr so merkwürdig kurz erschien. 
Beechcltff war still und dunkel, als sie anlangte, 
nur aus einem Fenster, dem von Frau Hydks 
Zimmer, schien ein einsames Licht. Nun, sie 
konnte es nicht anders erwarten, Mitternacht 
war ja längst vorüber, und dennoch war Jda 
schwach genug, einen leichten Anflug von Ver­
stimmung zu fühlen, daß Frederic Dorillon 
nicht ausgeblieben war, um zu warten, ob er 
nicht wenigstens die Freude haben werde, das 
Knirschen ihrer Wagenräder auf der kiesbestreuten 
Auffahrt zu hören.

Indessen es erschien nur Frau Hyde, eine 
Lampe in der Hand, an der Thür.

„Gott steh' mir bei, Frau Delamare!" rief 
sie, ihre Augen mit der Hand beschattend. „Sie 
sind es! Willkommen in Beechcltff, obgleich ich 
Sie nicht sobald erwartet habe."

„Mir ist es, als sei ich ein Menschenalter 
lang abwesend gewesen," sagte Jda, als sie durch 
die Thür schritt, welche die Haushälterin für sie 
weit geöffnet hielt.

„Hoffentlich bringen Sie uns doch keine 
schlimme Nachrichten?"

„O nein, meine Nachrichten sind soweit ganz 
gut. Ist Mathilde oben?"

„Ja. Aber wollen Sir nicht erst etwas ge­
nießen, bevor Sie hinaufgehen?"

„Nichts, Frau Hyde, ich danke Ihnen. Alles 
ist doch wohl hier in Beechcltff?"

„Alles wohl, gnädige Frau."
Und Jda lief mit leichten Schritten die 

Treppe hinauf. Ein trübes Licht bräunte im 
Vorzimmer und die Thür zu Mathildes Schlas- 
kammer stand offen. Die Kammerjungfer lag 
vollständig angekleidet auf dem Bett, augen­
scheinlich in der Absicht, aufzustehen und sich zu 
entkleiden, sobald es zu spät sein würde, ihre 
Herrin in dieser Nacht noch zurück erwarten zu 
dürfen. Aber unterdessen war sie fest einge- 
fchlafen.

Sie sprang auf, als Jda die Thür schloß und 
eilte in das Vorzimmer.

„Madame ist zurückgekehrt!" rief sie. „Ach, 
das war eine zu große Freude, um sie voraus- 
zusehen; und Madame ist doch nur — laß sehen 
— ja, nur einen Tag fortgewesen. Ach, Beech- 
cliff war so still wie eine Klausnerszelle. Be­
fehlen Madame etwas zu essen oder zu trinken? 
Unten sind Weintrauben, so schöne, wie wir in 
diesem Jahre noch keine gehabt haben, und etwas 
Brot und Wein —

„Nein, Mathilde, ich danke. Ich kann nicht 
essen. Nehmen Sie meine Sachen, ich will zu 
Bett gehen."

„Madame haben recht, das ist auch das 



beste, was Sie nach einer langen Fahrt thun 
können," sagte Mathilde.

„Die Gäste haben sich wohl alle längst 
zur Ruhe begeben, Muthilde?" fragte Frau 
Delamare, als einige Minuten später Mathilde 
ihr mit geschickter Hand das reiche schwarze 
Haar bürstete.

„D, schon lange. Sie sind alle früh in ihre 
Zimmer gegangen, das Haus war so öde ohne 
Madame."

Jda lächelte leicht bei Mathildens Schmeichelei.
Plötzlich legte das Mädchen die Bürste 

nieder.
„Beinahe hätte ich es vergessen, Madame; 

Herr Doriüon gab mir einen Brief sür Sie, 
ehe er abreiste."

„Ehe er abreiste?" rief Jda aus. „Hat er 
Beechcliff verlassen?"

«Ja, Madame."
„Und wohin ist er?"
„Ich weiß es nicht, Madame. Vielleicht 

steht es in seinem Briese."
Mathilde war sichtlich verlegen. Sie wurde 

roth und wieder bloß und drehte unruhig ein 
Krystallfläschchen mit wohlriechendem Wasser 
zwischen den Fingern herum, während sie den 
Blicken ihrer Herrin auszuweichen suchte.

„Wo ist der Brirs?" fragte Jda.
Sie war erbleicht und eine besondere Em­

pfindung von Kälte durchrieselte ihre Adern bei 
der Nachricht, welche Mathilde ihr mittheilte. 
War es ein Vorbote kommendenUebels? Sollte 
der schöne Sonnenschein so bald schon verdunkelt 
werden?

Mathilde brächte den Brief.
(Fortsetzung folgt.)

Mannigfaltiges.
— Der Zar im russischen Sprich­

wort. Der Pariser „Figaro" bringt in sei­
nem letzten „Supplement" eine Liste der russi­
schen Sprichwörter, in denen die Person des 
Zaren eine Rolle spielt. Wir geben in Fol­
gendem einige der originellsten wieder: Spuckt 
der Zar in die Suppenschüssel, so zerspringt 
diese vor Hochmuth. — Die Krone schützt den 
Zaren nicht gegen das Kopsweh. — Auch die 
Lunge des Zaren bläst die Sonne nicht aus.
— Auch des Zaren Rücken würde bluten, 
wenn er die Knute besame. — Selbst ein 
aussätziger Zar wird für gesund erklärt. — 
Fährt der Zar mit einen: gemietheten Gaul, 
so wird jeder Schritt für ein Werst gerechnet.
— Der Zar ist wohl des lieben Gottes Vetter, 
aber sein Bruder ist er nicht. — Der Zar 
wohnt nicht in der Hütte des Armen, darum 
kennt er das Elend nicht. — Des Zaren Arm 
ist lang, aber er reicht nicht bis zum Himmel.
— Auch des Zaren Essig macht nicht süß.
— Die Hand des Zaren hat auch nicht mehr
als fünf Finger. — Auch die Leiche des Zaren 

verwest, wenn sie nicht einbalsamirt ist. — 
Die Stimme des Zaren findet ein Echo, auch 
wenn keine Berge in der Nähe sind. — Ein 
fetter Zar ist für den Tod nicht schwerer zu 
tragen, als ein dürrer Bettler. — Ein Thränen- 
tropfen im Auge des Zaren kostet dem Lande 
viele Schnupftücher. — Wenn der Zar Verse 
macht . . . wehe den Poeten! — Wenn der 
Zar spielt, sind die Minister einäugig und die 
Bauern blind. — Was dem Zaren nicht ge­
lingt, das bringt die Zeit fertig. — Auch des 
Zaren Kuh bringt nichts Anderes zur Welt, 
als Kälber. — Wenn der Zar Braten ißt, 
bleiben viele Knöchlein auf dem Teller. — 
Wenn der Zar die Blattern hat, bekommt 
das Land die Narben davon. — Verkältet sich 
der Zar, so kriegt ganz Rußland den Schnupfen. 
— Stirbt der Zar, so mag auch kein Muschik 
mit ihm tauschen. — Schenkt Dir der Zar 
ein Ei, so verlangt er ein Huhn als Gegen­
gabe. — Will der Zar Riemen schneiden, so 
liefern die Bauern dazu die Haut. — Selbst 
das Huhn der Zarin legt keine Schwanen- 
Eier.

— Ein galanter Schwiegersohn. 
Ort der Handlung: der Sitzungssaal des 
Friedensrichters eines Pariser Arrondiffements. 
Klägerin: die Wittwe Durondard. Beklagter: 
Buchdrucker Legaillard. Friedensrichter: Ge­
stehen Sie, die hier anwesende Klägerin, Frau 
Durondard, vor Zeugen „Kameel" genannt 
zu haben? — Bekl.: Wohl möglich, ich habe 
einmal die Vogelnamen im Munde. — Frie- 
densr.: Nun, lassen Sie das in Zukunft, denn 
diesmal verurtheile ich Sie zu 5 Francs 
Buße. — Bekl.: Das kann man sich noch 
leisten. — Friedensr.: Die Sache ist erledigt, 
ziehen Sie sich zurück. — Bekl.: Noch ein 
Wort, Herr Richter ... Es ist also verboten, 
seine eigene Schwiegermutter „Kameel" zu 
heißen? — Friedensr.: Gewiß, deshalb sind 
Sie ja eben verurtheilt worden. — Bekl.: 
Ist es aber gestattet, ein Kameel mit „Ma- 
dama" anzusprechen? — Friedensrichter (ver­
dutzt): Wenn es Ihnen besonderen Spaß macht, 
so sehe ich kein weiteres Hinderniß dafür. 
Bekl. (sich der Klägerin zuwendend, mit einer 
tiefen Verbeugung): „Madame, ich habe die 
Ehre, mich Ihnen zu empfehlen." — Die 
Schwiegermama schwingt unter dem Halloh 
der Zuhörer drohend ihren Regenschirm, indeß 
Legaillard mit seinen Kameraden zum nächsten 
Schankwirth eilt, um daselbst die frischgebackene 
Verurtheiluna aewissenbaft zu „beaießen".
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